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Nr. 47.

Apothekenpreiſe.
Eine geſetzliche Reform des Apothekenweſens wird jeden

Tag dringender. Eine Apothekenkonzeſſion iſt heute ein raſch
die Hände wechſelnder Gegenſtand des ſpekulativen Geſchafts
ſo gut wie Baumwolle, Kaffee, Zucker, Kammzeug, oder
Petroleum. Die durch den Staat Bevorrechteten ſchöpfen
aus ihrem Privileg reichen Gewinn, die Apotheke iſt, dank
der herrſchenden Geſetzgebung, in den Kreis der Gegenſtände
eingetreten, die dem kapitaliſtiſchen Warenverſchleiß verfallen
ſind. Der Handel mit Apotheken wird gewerbsmäßig be
trieben, es giebt Kommiſſionäre und Vermittler, die ihrem
Beruf ſo geſchickt und vorteilhaft obliegen, wie irgend ein
Börſenmakler, der in Effekten oder Terminwaren „macht“,
Geldleute benutzen die Apothekenkonzeſſion zur gewinnreichen
Anlage flüſſigen Kapitals, der Kursunterſchied des neuen
marktgängigen Schacherobjekts fließt in die Taſche der Speku-
lanten, die bei dem ſicheren Unternehmen nichts aufs Spiel
ſetzen. Hinter ihnen ſteht ſchützend die Staatsgewalt, die
unerhörten Taxen liefert das Publikum den Apothekenbeſitzern
hilflos aus, das Geſetz hält gefährlichen Wettbewerb ein und
umfriedet durch zünft:ſche Vorſchriften die profitable Stätte,
wo die Glückspilze ſorgenlos gedeihen können.

Der Generalbericht über das Apothekenweſen im Regie-
rungsbezirk Liegnitz in den Jahren 1886 bis 1888, erſtattet
durch den Regierungs und Medizinalrat Dr. Philipp, führt
folgendes aus. Der Kaufpreis überſtieg wiederum für jede
der verkauften Apotheken den wenige Jahre vorher gezahlten
Preis und zwar in vielen Fällen ſo beträchtlich, daß „er zu
dem wirklichen Werte in einem offenbaren Mißverhältniſſe
ſteht.“ Man beachte z. B. folgende Monopolpreiſe! Die
Dunkelſche Apotheke in Görlitz wurde für 384000 M. ver-
kauft (Kaufpreis im Jahre 1881: 315000 M.), obgleich in
der Nähe eine neue Apoteheke eröffnet worden war. Die
Apotheke in dem armen Städtchen Markliſſa wurde für
128 000 M. (Kaufpreis im Jahre 1884: 88500 M.), die
Apotheke in dem Flecken Halbau mit der Zweiganſtalt in
Rauſchau für 120000 M. mit einem Gewinn von 40000
Mark nach dreijährigem Beſitze verkauft! Bei dieſem Preiſe
war der Wert der Konzeſſion für die Filiale mit 26000
Mark berechnet worden obwohl die Konzeſſion jederzeit
widerruflich iſt. Die Hofapotheke in Glogau wurde für
260 000 M., die Apotheke in der nur 7000 Einwohner
zählenden, hauptſächlich von armen Leinewebern u. ſ. w. be
wohnten Gebirgsſtadt Landeshut für 255 000 M., die Apo-
theke in Greifenberg, einem Städtchen mit nur 3000 Ein-
wohnern, für 160 000 M., und die Apotheke der 5000 Ein-
wohner zählenden Stadt Lüben für 150000 M. verkauft.

Der amtliche Berichterſtatter ſagt ausdrücklich: „Sämt-
liche Verkäufe, mit Ausnahme eines, wurden durch Agenten
vermittelt, und der Käufer der Apotheke in Markliſſa ging
zu ſeinem größten Nachteile ſogar ſo weit, daß er den Kauf
abſchloß, ohne nur den Ort Markliſſa zu kennen. Hier
liegen die gröblichſten Mißſtände der herrſchenden Spekulations-
wirtſchaft ſinnenfällig zu tage. Hinzugefügt ſei noch, daß
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„Angeklagter Volkhofski,“ nahm Jagodkin das Wort.
„Sie haben bei Jhrer geſtrigen Vernehmung in Abrede ge-
ſtellt, daß der „Bund der Freimütigen“ als eine geheime
Verbindung anzuſehen geweſen ſei? Bleiben Sie auch heute
m dieſer Ausſage ſtehen

a.“
Sophia ſtieß einen Ruf der Ueberraſchung aus und lauſchte

mit angehaltenem Atem.
Sie haben ferner geleugnet, daß der Kaufmann Wladimir

Sidorski um die Ziele des Bundes gewußt habe
„Er hat ſie auch nicht gekannt.“
„Sie haben verneint, daß ſich der Bund in ſeiner Eigen-

ſchaft als Geſellſchaft verbotene Bücher aus Deutſchland hat
kommen laſſen.“

„Meines Wiſſens hat er es nicht gethan.“
„Daß in den Sitzungen des Bundes politiſche Gegen

ſtände erörtert, insbeſondere die inneren Verhältniſſe Ruß-
lands eingehend beſprochen, die Möglichkeit von Reformen
erwogen und ſolche Reformen, beſonders die Notwendigkeit
der Erſetzung des Abſolutismus durch den Konſtitutionalis-
mus, dringend befürwortet worden ſind

„Möglich, daß hin und wieder von Politik die Rede war,
aber die Diskuſſion hat den geſetzlichen Rahmen nie ver
laſſen. Jch betone nochmals, daß der „Bund der Frei-
mütigen“ keine anderen Zwecke verfolgte, als die Pflege der
Litteratur und Kunſt. Jch proteſtiere deshalb nochmals
gegen die Behandlung, welche mir und meinen Genoſſen zu
teil geworden iſt und welche nicht uns mit Schmach bedeckt,
ſondern die Behörde, die dafür verantwortlich iſt, und die

wer r Sonntag den 25. Februar 1894.

auch die zweite Glogauer Apotheke, die der frühere Beſitzer
im Jahre 1882 für 250000 Mark erworben hatte, im
Januar 1890 für 384 000 Mark wieder verkauft worden
iſt, trotzdem in dieſen acht Jahren die Gebäude nicht weſent-
lich verändert worden ſind, und ihr Wert ſich nicht erheb-
lich erhöht hat.

Welch tolles Treiben auf dem Apothekenmarkte herrſcht
in der That iſt es ein wahrer Hexenſabbath der

ſchnödeſten auf Koſten der Verbraucher durchgeführten Plus-
macherei zeigt ſich aus der nachfolgenden kurzen Ueber-
ſicht der in den Jahren 1891, 1892, 1893 bekannt ge-
wordenen Apothekenverkäufe in Deutſchland.

1891.
Die Einhornapotheke in Duisburg für 460 000 M. mit

220 000 M. Gewinn nach achtjährigem Beſitze.
Die Johannisapotheke zu Leipzig für 475000 M. mit

150 000 M. Gewinn nach nur dreijährigem Beſitze.
Eine Dortmunder Apotheke, 1873 konzeſſioniert, 1881

mit 180000 M in den achtziger Jahren mit 285 000 M.,
1891 mit 485 000 M., nach zehn Jahren ein Nutzen von
300 000 M.

Die Adlerapotheke in Duisburg für 330 000 M., gegen
225 000 M. nach zehnjährigem Beſitze.

Die Pelikanapotheke in Gießen für 365 000 M., gegen
290 000 M. vor acht Jahren.

Die Hofapotheke zu Oldenburg für 310 000 M., vor
16 Jahren koſtete ſie 186 000 M.

a

Die Löwenapotheke in Glauchau koſtete 1884 138 000 M.
und wurde 1891 mit etwa 120 000 M. Nutzen verkauft.

Die Löwenapotheke zu Borna 1887 für 185 000 M., 1888
für 225 000 M., 1891 für 240 000 M.

Die Apotheke in Tauberbiſchofsheim für 235 000 M. gegen
115 000 M. im Jahre 1883, Gewinn 120 000 M.

Die Apotheke in Nercha (1500 Einwohner) für 70000 M.

gegen 22 000 M. im Jahre 1883. t
1892.

Die Apotheke in Langenöls wurde verkauft für 125 000
M., gegen 30 000 M. vor 25 Jahren.

Die Löwenapotheke zu Thorn 1879 für 120000 M., 1887
für 275 000, 1892 für 315 000 M.

Die Apotheke zum „Deutſchen Kaiſer“ in Halle a. S. 1888
für 240 000 M., 1892 für 400 000 M. in vier Jahren
160 000 M. Verdienſt.

Die Apotheke zu Wiesloch b. Heidelberg 1880 für 138 000,
1890 für 200 000, 1892 für 212 000 M.

Die Apotheke in Wallhauſen (ca. 1600 Einwohner) für
76 000 M., gegen 68 000 M. vor noch nicht zwei Jahren.

Die Apotheke in Schöningen für 256 000 M. dieſelbe
koſtete bei fünfmaligem Beſitzwechſel innerhalb dreißig Jahren
72 000, 108 000, 162 000, 210 000 und 256 000 M.

Die Adlerapotheke in Stendal für 300 000 M., gegen
240 000 M. etwa vier Jahre vorher; der Vorgänger hatte
186 000 M. bezahlt.

Die Marinegapotheke in Berggießhübel für 100000 M.,
die mehr als doppelte Kaufſumme gegen früher.

5. Jahrg.

Die Apotheke zu Colditz für 170000 M. gegen 125 000
Mark ſechs Jahre vorher.

1893.
Die Apotheke zu Weingarten (Amt Durlach, Baden,

4000 Einwohner) wurde für 150 000 M. verkauft: vor acht
Jahren koſtete ſie 56 000 M.

Die Apotheke zu Reichelsheim i. O. für
gegen 50000 M. vor acht Jahren.

Eine Apotheke zu Neuß nach vierjährigem
80000 M. Gewinn.

Jn Bonn eine Apotheke nach ſechsjährigem Beſitz mit
35 000 M., eine andere mit 106000 M. Gewinn (abzüg-
lich Koſten eines Umbaues) nach neunzehn Jahren.

Die Apotheke in Kötſchenbroda 1875 für 75 000 M.,
1882 für 120 000 M., 1893 für 305 0060 M.

Eine Apotheken-Konzeſſion wurde am 10. Januar 1893
vom Magiſtrat zu Roſtock meiſtbietend verſteigert. Den Zu-
ſchlag erhielt ein Dr. Schulz mit 102 100 M. Nach noch
nicht zwei Monaten wurde ſie für 110 000 Mark an
den Apotheker Gartzen weiter verkauft.

Der „Pharmazeutiſchen Wochenſchrift“ entnehmen wir eine
Nachricht, woraus hervorgeht, welch ein großes Geſchenk
ſolch eine Apothekenkonzeſſion iſt. Jn einer größeren Stadt
der Provinz Sachſen hatte der Aſſiſtent an einem Jnſtitut
einer nordiſchen Univerſitätsſtadt eine Konzeſſion bekommen.
Da er nicht die Abſicht hatte, ſeine neu zu errichtende Apo-
theke ſelbſt zu betreiben, zedierte er die Konzeſſion an einen
früheren Apothekenbeſitzer aus dem Königreich Sachſen, der
dafür dem Konzeſſionsinhaber jedes Jahr 2000 M. zahlt,
bis das Verkaufsrecht erlangt iſt, alſo zehn Jahre lang.
Nach Ablauf dieſer Friſt vergütet der Apotheker dem Kon-
zeſſionär für die Konzeſſion 90 000 M. bar und wird da-
mit, nachdem er die neue Apotheke ſchon zehn Jahre auf
eigene Rechnung mit der vorhin genannten Abgabe betrieben

hat, auch Eigentümer des Beiriebsrechtes. Der Pächen
hatte erſt vor drei Jahren ſeine Apotheke im Königreich
Sachſen mit einem Gewinn von etwa 100000 M. verkauft,
und der famoſe Konzeſſionär verdient in zehn Jahren
110000 M., ohne auch einen Finger zu rühren. Und das
iſt ein „legitimes Geſchäft“!

Die Zeche für dieſen ſchwunghaften Handel zahlt die breite
Maſſe der Verbraucher, zahlt das große Publikum, die nach
Millionen zählende Kundſchaft der in Krankenkaſſen ver-
einigten Arbeiter und kleinen Leute. Ueppig gedeiht der
Schwindelhafer der Apothekenagenten, der Apothekenſpeku-
lanten, der Konzeſſionsſchacherer.

Wie lange noch wird die Geſetzgebung ruhig dulden, daß
das Volk von den Monopoliſten des Apothekenweſens aus-
gewuchert wird

Wie lange noch? Eine ſeltſame Frage heute, da die Korn-
und Jnduſtriezöllner, da die Privilegierten überall die erſte
Geige ſpielen!

132000 M.,

Betriebe mit

Regierung, die ein ſolches Syſtem zu dem ihrigen machen
kann.“

„Dieſe Worte kennzeichnen Jhre Geſinnungsart zur Ge-
nüge,“ entgegnete der Unterſuchungsrichter. „Aber auch
Jhre Wahrheitsliebe läßt ein inzwiſchen eingetretener be-
ſonderer Umſtand in merkwürdigem Lichte erſcheinen.“

„Welcher Umſtand fragte der Angeklagte ſpörttiſch.
„Hören Sie, Sie haben auch heute wieder alle Jhnen

vorgelegte Fragen verneint heute kann ich Jhnen ein
Zeugnis gegenüberſtellen, deſſen Glaubwürdigkeit Sie nicht
anfechten dürften. Jhre Braut Sophia Sidorski“

Sophia ſchrie entſetzt auf, ſie ahnte jetzt, was er ſagen
würde, ſie wußte nun, daß ſie das Opfer eines Fallſtrickes
geworden war.

hat ein offenes Geſtändnis abgelegt. Sie ſollen aus
ihrem Munde die Beſtätigung der Anklage hören.“

So war es alſo wahr, der Richter hatte ſie betrogen!
Felix hatte gar kein Geſtändnis abgelegt? Man hatte es
nur durch dieſen Betrug von ihr, von ihm erpreſſen wollen
Aber ſeine Unterſchrift? O, ſie war ſicherlich gefälſcht„ich Thörin!“ ſprach ſie ſchmerzvoll zu ſich ſelbſt „wie

konnte ich auch nur einen Augenblick wähnen, daß Felix
Volkhofski ſein und ſeiner Freunde Schickſal ſo feige preis-
gegeben hättel!“

„Das iſt nicht wahr!“ rief Felix entrüſtet, „meine
Braut kann nichts geſtanden haben, denn ſie hat nichts zu
geſtehen.“

„Sophia Sidorski,“ wandte ſich Jagodkin an das junge
Mädchen „ſtehen Sie auf. Haben Sie dieſes Protokoll“

er hob das Schriftſtück empor „unterſchrieben oder
nicht?“

Felix ſah Sophia fragend an. Ein einziger Blick erzählte
ihm den ganzen Sachverhalt.

„Antwörten Sie, Angeklagte,“ drängte der Richter.

Sophia hatte ſich erhoben. Jhr ſonſt ſo liebes Antlitz
hatte einen Ausdruck angenommen, der den Richter be-
fremdete wenn es wirklich der Spiegel der Seele war,
wie das Sprichwort uns glauben machen will, ſo mußte in
dieſem Augenblicke ein Sturm der gewaltigſten Leidenſchaften
dieſe Seele durchraſen, Schmerz, Zorn, Schrecken, Verzweif-
lung, Todesangſt.

Stolz aufgerichtet, die Fauſt drohend erhoben, trat ſie
dicht an den Richter heran, der erſchreckt einen Schritt
zurückwich.

„Ja, ich habe es gethan rief ſie mit zornbebender
Stimme, „ich habe es gethan! Aber ich habe es nur gethan,
weil Du mir vorlogſt, Felix Volkhofski habe bereits ein
Geſtändnis desſelben Wortlauts abgelegt, weil Du mir ge-
ſagt, die ganze Anklage wäre belanglos, weil Du mir die
Unterſchrift meines Verlobten vorgezeigt haſt. Erſchöpft,
aufgeregt, aufs äußerſte gepeinigt, beſaß ich nicht mehr die
Kraft, auch dieſem Fallſtricke auszuweichen. Woher haſt
Du die Unterſchrift, mit der Du mich bethörteſt Richter,
Du haſt Sie gefälſcht!“

„Die Unterſchrift iſt echt,“ erklärte Jagodkin, uoch
immer in Beſtürzung, „aber der Jnhalt des Protokolls,
unter dem ſie ſtand, war ein anderer als der von mir
verleſene. Das iſt ſo ein kleiner juriſtiſcher Kniff, mein
Fräulein

„Juriſtiſcher Kniff,“ ſtöhnte die Gefangene, „ein Schurken-
ſtreich iſt es, unwürdig der Gerechtigkeit, der Humanität,
die dem Angeklagten die weiteſte Ausdehnung der Verteidi
gung und die völlige Zurückhaltung jeder Ausſage geſtattet.
Bedachteſt Du nicht, unwürdiger Mann, daß Du mich da
durch gezwungen haſt, zur Verräterin meiner teuerſten An

ehörigen zu werden? Jedes humane Geſetz entbindet dieMenſchen vom Zeugnis gegen die Jhrigen ich aber

o Felix,“ ſie wandte ſich plötzlich an den Geliebten und
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Rundſchan.

Etatsberatung fort. Beim Etat des Penſionsfonds kam es
g Auseinanderſetzungen zwiſchen dem Gen. Bebel und den

ertretern der Militärverwaltung, dem Kriegsminiſter und
dem Generalleutnant v. Spitz über das Anſchwellen des
Penſionsfonds infolge der frühzeitigen Penſionierung von
noch dienſtfähigen Offizieren. Beim Etat des Reichsjuſtiz-
amts teilte Staatsſekretär Nieberding mit, daß das bürger-
liche Geſetzbuch vorausſichtlich im Spätherbſt des Jahres
1895 ſoweit gefördert ſein würde, daß es dem Bundesrat
vorgelegt werden könnte. Der Etat des Reichseiſenbahn
amts wurde ohne weſentliche Debatte erledigt, dagegen der
Etat der Verwaltung der Reichseiſenbahnen auf Antrag des
Abg. Dr. Hammacher an die Budgetkommiſſion verwieſen.
Am Montag beginnt die Beratung des deutſchruſſiſchen
Handelsvertrages.

Zur Petition der 42. Etwas nachträglich zwar, aber
jedenfalls noch nicht zu ſpät ſo ſchreibt unſer Dres-
dener Parteiblatt können wir unſeren Leſern noch mit-
teilen, wie ſich Gemeindevorſtände des Plauenſchen Grundes
gegenüber Interpellationen wegen der Zweiundvierziger
Petition verhalten haben. Der Gemeindevorſtand Rudelt
in Deuben, der Hauptmacher der Petition, erklärte, daß er
zwar nicht verpflichtet ſei, amtlich Auskunft zu geben, daß
er aber nach Schluß der Gemeinderatsſitzung ſich privatim
äußern wolle auf die Jnterpellation. Er ſtellte ſich dann
auf den Standpunkt, daß alles, was in der Petition be-
hauptet worden, wahr ſei, und daß es berechtigt ſei, wenn
die Petenten mehr Polizei verlangen. Dieſer Herr iſt der
erſte und einzige der Jnterpellierten, der es gewagt hat, die
in der Petition aufgeſtellten Behauptungen den Angegriffenen
gegenüber voll aufrecht zu erhalten. Jrgendwelche thatſäch-
lichen Beweiſe hat er nicht erbracht.

Der Gemeindevorſtand Simmang in Potſchappel hat jede
Antwort verweigert, hat alſo auch nicht zu behaupten ge
wagt, daß in ſeiner Gemeinde Zuſtände herrſchen, die ſein
Vorgehen rechtfertigten.

Der Gemeindevorſtand Gebauer in Koſchütz, deſſen Namen
ebenfalls unter der Petition zu finden iſt, erklärte, daß er
ſeinen Namen nicht ſelbſt darunter geſchrieben habe wie er
zu der Beratung in den „Drei Raben“ gekommen ſei, da
wäre man auf ihn eingeſtürmt, er ſolle unterſchreiben; er
hätte erſt garnicht gewußt, um was es ſich handele, ſchließ-
lich habe er geſagt: „Na, da ſchmiert meinen Namen o mit
drunter!“

Zu dieſem für die Veranlaſſer der Petition doch ſehr ärm-
lichen Reſultat kommt nun noch der früher ſchon erwähnte
Umſtand hinzu, daß die Vorſtände der mitten im Plauenſchen
Grunde gelegenen Gemeinden Döhlen und Niederpeſſerwitz
die Petition nicht unterſchrieben haben. Sie konnten es mit

kratiſchen Partei

werte Beleuchtung durch eine vom ſozialdemokratiſchen Wahl

wurden gezählt im Alter bis zu 20 Jahren 101, von 20
bis 25 Jahren 507, 25 bis 30 Jahren 873, 30 bis 40
Jahren 1298, 40 bis 50 Jahren 574, 50 bis 60 Jahren,
176, 60 bis 70 Jahren 24 und über 70 Jahren 2 Mit-
glieder. Es waren alſo nur der Mitglieder unter 25,

dagegen über 25, ſogar über 30 Jahre alt.
Wegen Aunufreizung zu Gewaltthätigkeiten in

öffentlicher Verſammlung verurteilte. die Berliner Straf-
kammer am Freitag die Anarchiſten Paw lowitſch und
Petersdorf zu neun reſp. drei Monaten Gefängnis.

Eine ſchwere Majeſtätsbeleidigung. Aus Elber-
feld wird unterm 21. Februar berichtet: Am Geburtstag des
Kaiſers hatte ſich ein zwölfjähriger Schüler eine unpaſſende
Bemerkung über ein Bild des Kaiſers erlaubt. Der Vorfall
gelangte durch den. Hauptlehrer zur Kenntnis des Schul
inſpektors, welcher der Polizei davon Anzeige machte. Gegen
den Schüler iſt die Unterſuchung wegen Majzeſtätsbeleidigung
eingeleitet worden.

Zum Wiener Anarchiſtenprozeß. Die Ge-
ſchworenen bejahten bei acht Angeklagten alle Schuldfragen,
darunter diejenigen betreffs Hochverrats und Aufrufs zum
Bürgerkriege, und verneinten ſämtliche Schuldfragen bei den
übrigen Angeklagten. Der Gerichtshof verurteilte Haſpel zu
zehnjährigem, Hamel zu achtjährigem, zwei Angeklagte zu
vierjährigem, drei zu dreijährigem und einen zu zweijährigem
ſchweren Kerker. Sechs Angeklagte wurden freigeſprochen.

Ein großer ſozialpolitiſcher Fortſchritt ſteht in
der Schweiz bevor. Ein Korreſpondent des Hamburger
Echo“ ſchreibt demſelben „Nach den mancherlei unangenehmen
Vorgängen aus der jüngſten Zeit iſt nun endlich auch wieder
einmal etwas recht Erfreuliches aus der Schweiz zu melden:
Das Züricheriſche Arbeiterinnenſchutzgeſetz nämlich iſt in
ſeinem Hauprteile vom Kantonsrat nach der Vorlage der und wurden

dieſe lümmelhafte Bemerkung des kon-
Der Reichstag erledigte am Freitag zunächſt eine ſervativen Herrn von Frege findet abermals eine beachtens-

Anzahl von Wahlprüfungen und ſebte dann die zweite verein des erſten Hamburger Wahlkreiſes aufgenommene

Zuſammenſtellung über das Alter ſeiner Mitglieder. Es

waffuet büßen dafür mit einjähriger Einſperrung. Der
rei Führer der Fasel
„wegen Anregung zum

Aufruhr und zum Bürgerkrieg“. Offiziere bilden die Ge
richtshöfe, Offiziere ſind die Ankläger, Offiziere ſind die Ver

Koch des Dampfers, auf welchem
flohen, wurde zu 3 Jahren verurteilt

teidiger; es wird einfach drauflos verurteilt, ſchnell fertig
wollen die Herren ſein. Noch jetzt warten in den Gefäng-
niſſen Palermos 500 Perſonen der Aburteilung vor deu
Militärgerichtshöfen, deren Thätigkeit der Mailänder „Secolo“
eine infame nannte. Hunderte von Sozialiſten werden ohne
Urteilsſpruch mit gemeinen Verbrechern nach einzelnen Jnſeln
deportiert.

Rußland. Aus Petersburg wird die Nachricht, daß
der ruſſiſche Oberſt Grigorjew in Odeſſa als öſter
reichiſcher Spion erſchoſſen worden ſei, als unrichtig be
zeichnet. Die Unterſuchung gegen Grigorjew ſei noch gar
nicht beendet, auch ſoll es ſich nicht um Spionage, ſondem
um ein anderes Vergehen handeln.

Sozialpolitiſches.
Eine Fülle von Leid und Freud bergen die

trockenen Zahlen, welche die Zeitſchrift des preußiſchen ſta
tiſtiſchen Büreaus in ihrer letzten Ausgabe enthält über die
Geburten, Eheſchließungen und Sterbefälle im preußiſchen
Staate während des Jahres 1892. Während gegen das
Vorjahr die Zahl der Geburten von 1177 407 auf 1143 904
herabgegangen iſt, ſtieg die Zahl der Todesfälle von 728 590
auf 752 055. Hochzeiten fanden 245447 ſtatt und zwar
verhältnismäßig häufig in den Monaten Oktober (31 263)

und November (30586), während im Auguſt nur 13733
und im März gar nur 12084 Ehen geſchloſſen wurden. Die
größte Zahl der Geburten weiſen Dezember (98 862) und
Januar (100 742) auf gegen nur 88472 im Juni. Auch
bei den Sterbefällen ſteht der Januar (76834) den übrigen
Monaten weit voran, im Juni kamen nur 53 599 Todesz-
fälle vor. Jm ganzen ſtarben während des Jahres 1892
in Preußen 31813 mehr männliche Perſonen als Frauen

34 994 mehr Knaben geboren als Mädchen.
Kommiſſion angenommen worden. Der zweite Teil des Ge Von den Müttern waren 1054972 verheiratet, 2515 ver
ſetzes wird dieſe Woche vom Kantonsrat vielleicht zu Ende
beraten und dann das ganze Geſetz im Herbſte zur Volks
abſtimmung gelangen. Mit dem Züricheriſchen Arbeiterinnen-
ſchutzgeſetz wird ein neues ſozialpolitiſches Geſetz in Kraft
treten, wie es in gleicher Tragweite nicht in der übrigen
Schweiz und in keinem der kontinentalen Länder anzutreffen
iſt. Das neue Züricheriſche Geſetz umfaßt den kleinſten
Zwergbetrieb, in dem nur eine Arbeiterin oder ein Lehr-
mädchen beſchäftigt iſt und es rückt dadurch der bisher un-
geſtörten kleinlichſten und unerträglichſten Ausbeutung, die im
Verborgenen blühte, zu Leibe. Es iſt das erſte kontinentale
Geſetz, welches den Zehn und Neunſtundentag feſtlegt, die

witwet, 204 geſchieden und 86064 ledig. Zwillinge wur-
den nicht weniger als 14 156 geboren, Drillinge ſtellten ſich
in hundertundelf Familien ein und zweimal rückte der Fa
milienzuwachs ſogar in Stärke von 4 Köpfen ein. Bei den
111 Drillingsgeburten trafen in 35 Fällen 3 Knaben, in
30 Fällen 3 Mädchen ein. Bei 76 Eheſchließungen hatte
ſowohl der Bräutigam als die Braut das 20. Lebensjahr
noch nicht erreicht. Jm ganzen ſchloſſen 21 786 Frauen
im Alter von noch nicht 20 Jahren den Bund fürs Leben,
darunter 10 mit Männern über 60 Jahren. 425 Frauen
waren im Jahre 1892 in Preußen mehr als 60 Jahre alt,
als ſie zum Standesamt ſchritten. Heirgten diſcher Fäge
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ihrem Gewiſſen nicht vereinbaren, ſolche Dinge öffentlich zu
behaupten, von denen ſie abſolut nichts wußten.

Fügen wir nun noch hinzu, daß auch der Vorſtand der

anderthalbſtündige Mittagspauſe obligatoriſch macht e
Unterrichtsſtunden in die Berechm n der Arbeitszeit einbe
zieht, das „Mitnachhauſeeen“ von Arbeit zur Umgehung

Gemeinde Lockwitz interpelliert worden jſt und erklärt bat. es Geſetzes verbietet, ein Maximum von jährlich 75 Ueber
daß die in der Petitige geſchilderten Zuſtände nicht alle be

änden. h daß ſie doch eintreten „könnten“, ſo, glauben
wir, dürfte wohl ſchwerlich noch ein unbefangen Urteilender
ſich finden, der dieſen Räubergeſchichten auch nur den ge-
ringſten Glauben entgegenbringt.

Die Münchener Gewerbegerichts-Wahlen, bei
denen bekanntlich auch in der Klaſſe der Arbeitgeber die
ſozialdemokratiſchen Kandidaten geſiegt hatten, waren, wie
wir ſeinerzeit mitgeteilt haben, vom Münchener Magiſtrat
angefochten und für ungültig erklärt worden. Der Rekurs
der Arbeitgeber-Beiſitzer an das Miniſterium des Jnnern
iſt von dieſem verworfen worden, ſo daß nun eine Neuwahl
ſtattzufinden hat. Begründet wird die Ungültigkeitserklärung
damit, daß Wähler, die mit Stimmzetteln erſchienen, die
äußerlich durch ſtarken Durchdruck kenntlich waren, zurück-
gewieſen wurden. Bei allen beliebigen Nachzählungen ver-
blieb, ſelbſt alle beanſtandeten Stimmzettel mitgerechnet,
immer noch ein Mehr von 14 Stimmen für die ſozialiſtiſchen
Kandidaten um ſo merkwürdiger muß der Entſcheid er
ſcheinen.

Herrn Frege ins Stammbuch. Aus grünen Jungen
beſtehen zum größten Teil die Anhänger der ſozialdemo-

ſtunden feſtſetzt, die Ueberzeitarbeit von Mädchen unter 18
Jahren unterſagt und einen 25prozentigen Lohnzuſchlag für
Ueberzeitarbeit feſtſetzt. Wird dieſes Geſetz auch durch
geführt und wir zweifeln nicht daran, daß dies geſchieht
ſo muß es für die betroffene Arbeiterkategorie gegenüber dem
heutigen Zuſtand ungemein entlaſtend und wohlthätig wirken.
Es muß ferner die von der organiſierten Arbeiterſchaft ſeit
Jahren angeſtrebte Reviſion des eidgenöſſiſchen Fabrikgeſetzes
zur Einführung des Zehn an Stelle des jetzigen Elfſtunden-
tages fördern und wird endlich auch dazu beitragen, daß in
naher Zukunft der geſetzliche Schutz auch allen männlichen
Arbeitern, welche in den Zwergbetrieben beſchäftigt ſind, zu
teil wird. Vielleicht taucht dann bei den benachbarteen in-
duſtriellen Großſtaaten auch etwas Scham über ihre kapita-
liſtiſche Politik auf und vielleicht gelingt es dann den an
treibenden Sozialdemokraten, ſie zum langſamen Nachhinken
hinter der „wilden“ Schweiz zu veranlaſſen.

Auf Sizilien verfährt das Militär dem „Mäßi-
gung“ eingeſchärft war mit ſolcher Härte, daß das Volk
ſich fragt, warum eigentlich die Bourbonen fortgejagt worden
ſeien. Leute, die bei der Entwaffnung irgend ein altes Ge
wehr verheimlicht haben die Räuber werden ja nicht ent

r äglellen und Ficcegftraten kamen 206 201 vor. Von den
245 447 Bräuten des Jahres 1892 waren 226745 Jung-
frauen, 16 852 Witwen und 1850 geſchiedene Frauen. Ehe
ſchließungen zwiſchen Blutsverwandten verzeichnet die Sta-
tiſtik 1442. Geſchwiſterkinder heirateten ſich in 1282 Fällen,
139 Oheime führten ein Nichtchen heim und 21 Neffen
rückten bei ihren Tanten in die Rechte des Gatten ein.
Unter den 1892 in Preußen geſtorbenen Perſonen hatten
nicht weniger als 28676 (12632 männliche und 16044
weibliche) ein Alter von über 80 Jahren erreicht, darunter
waren 661 Junggeſellen und 1229 Jungfrauen. Bei 874
der Toten des Jahres 1892 fiel das Geburtsjahr noch in
das 18. Jahrhundert. Jm Alter von über 100 Jahren
ſtarben 48 Frauen, aber nur 12 Männer. Vor 1790
waren 3 Männer und 6 Frauen geboren. Der älteſte 1892
geſtorbene Mann war 1786 geboren, ein noch höheres
Alter hatten 2 Frauen erreicht bei einer von ihnen iſt als
Geburtsjahr nur angegeben „vor 1785“.

Zwei Beſtimmungen der letzten Gewerbeordnungs-
novelle werden in kurzer Zeit in Kraft treten, und zwar
diejenigen, die ſich auf die Kinder und auf die jugend-
lichen Arbeiter beziehen. Ueber die Kinderarbeit hat
die Gewerbeordnungsnovelle feſtgeſetzt, daß ſchulpflichtige
Kinder überhaupt nicht in Fabriken beſchäftigt werden dürfen
Jm größten Teile Deutſchlands wurden dadurch die Kinder
bis zum Alter von vierzehn Jahren, in einem kleinen, haupt-

warf ſich laut aufſchluchzend zu ſeinen Füßen nieder „ich
habe Euch verraten, Euch ausgelieſert! Entſchloſſen, Euch
zu nützen, bin ich zum willenloſen Werkzeug Eurer Ueber-
führung geworden! O verzeih mir, Geliebter, verzeih mir

Auf einen Wink Jagodkins erfaßte der Aufſeher die Un-
glückliche bei beiden Schultern und zerrte ſie mit roher Ge
walt von dem teuren Manne hinweg.

„Laß mich,“ jammerte ſie verzweifelt, „laß mich!“
Felix knirſchte mit den Zähnen.
Mit einem Fauſtſchlage hätte er den Schergen nieder-

ſtrecken mögen, der ſich ſo roh an dem heiligſten Kleinod
ſeiner Seele vergriff, aber er konnte nichts thun, als in
ohnmächtiger Wut die Fäuſte ballen und mit den Füßen
ſtampfen ſeine Hände waren gefeſſelt er war ein
armer Gefangener, ein Sklave der Juſtiz.

Der Aufſeher verſuchte das junge Mädchen mit Gewalt
auf die Bank, auf welcher ſie vorher geſeſſen, zurückzudrängen,
doch ohne Erfolg, denn Sophia wehrte ſich mit der Kraft
einer Wahnſinnigen, während ſie immer von neuem die
Namen des Geliebten und des Vaters rief und ſich ſelbſt
als eine ehrloſe Verräterin brandmarkte und verwünſchte.
Die unnatürliche Aufregung von welcher ſie ergriffen war,
kam einem förmlichen Raſereianfalle gleich, der durch die
Schnelligkeit und Gewalt, mit welcher die Ereigniſſe in der
letzten Zeit auf die arme Gefangene eingewirkt hatten, nach-
dem durch die lange und einſame Haft bereits ihre Wider-
ſtandskraft gelähmt war, ſeine Erklärung fand. Endlich
ſchien die Spannung der Nerven auf das Höchſte geſtiegen,
eine jähe Reaktion trat ein: Sophia ſtürzte plötzlich mit
einem Schrei zu Boden, bewußtlos, wie tot!

17. Kapitel. Der Jude.
Eines Tages wurde Nathan Petrowitſch aus ſeiner Zelle

abgerufen und vor den Unterſuchungsrichter geführt.

Verhaftung vergangen ſein, auch er blieb während dieſer
langen Zeit ſeinen qualvollen Gedanken überlaſſen, niemand
teilte ihm mit, weshalb er verhaftet ſei oder führte ihn vor
ein Gericht, das ſeinen Spruch über die Rechtmäßigkeit oder
Unrechtmäßigkeit ſeiner Haft abgegeben hätte.

Schüchtern trat er dem Richter entgegen, mit leiſer
Stimme „Guten Morgen“ wünſchend.

„Jhr ſeid verhaftet wegen Teilnahme an den Verhand-
lungen einer revolutionären Vereinigung,“ redete ihn Ja-
godkin mit ſtrenger Miene an. (Fortſetzung folgt.)

Kleines Fenilleton.

Altertumsfund. Jm Gouvernement Wijatka. Kreis Glaſow,
ſtieß Ende vorigen Jahres, wie wir ſeinerzeit kurz mitteilten, in
der Nähe des Fluſſes Kama ein Bauer beim Urbarmachen von
Ackerland auf eine Anzahl altertümlicher Silbergegenſtände, die,
wie ſich ſpäter erwies, aus der Zeit der Saſſaniden ſtammen
dürften. Jm ganzen wurden fünf Schüſſeln, vier Becher und
ſechs geflochtene Halsketten gefunden. Auf einer der Schüſſeln
iſt eine Frauengeſtalt dargeſtellt, die auf einem geflügelten Greife
ſitzt und auf einer Flöte bläſt. Daneben iſt ein Fluß dargeſtellt,
deſſen ſchäumende Wellen und in ihm ſchwimmende Fiſche deut
lich ausgeführt ſind Auf der Rückſeite der Schüſſel befinden ſich
Jnſchriften. Jm Medaillon der zweiten Schüſſel ſieht man einen
dahinjagenden Ziegenbock, von deſſen Halſe ein Strick an der
Erde ſchleift. ie dritte Schüſſel iſt groß, flach und enthält ver-
ſchiedene byzantiniſche Verzierungen mit einem Stempel. Die
Becher ſind tief und bauchig, haben an der Seite einen Henkel
und ſtehen auf verhältnismäßig hohen Poſtamenten. Sie ſind
reich verziert mit Ornamenten von Pflanzen, Vögeln und Schlangen.
Auf dem Henkel des einen Bechers ſieht man das Bruſtbild eines
pelzbekleideten Mannes, der in ein Horn bläſt. Von den Hals-
ketten iſt ein Teil leider zerbrochen. Die kaiſerlich ruſſiſche archä-
ologiſche Kommiſſion zahite dem glücklichen Finder 1250 Rubel;
ſämtliche Gegenſtände ſollen in der Eremitage ausgeſtellt werden.

Bei den Erneuerungsarbeiten im m r Schloß zu
Dresden ſtieß man auf drei Zellen mit zwei Vorhallen, deren

Poheciengt entfeſſelte der konſervative Abgeordnete Lutz einen
tu

Fünf Monate etwa mochten an dieſem Tage ſeit ſeiner Thüren zugemauert waren. Die Mauern dieſer nach der Schloß
ſtraße zu gelegenen die mit Luftlöchern verſehen waren,
bar 4 Meter ſtark und in die Wände waren nach einer Mel

ung der „Sächſ. Arbeiterztg.“ verſchiedene Jnſchriften eingeritzt
und eingebrannt. Vermutlich dienten dieſe Zellen in früheren
Jahrhunderten als Kerker.

Wenn man ſich verſpricht! Jn der bayeriſchen Abgeord

rm als er zur Viehverſicherung eine
eitheei ihreſellſchaft kritiſierend bemerkte: „Meine Familie war

1870 verſichert!

Wahre Worte.
Wenn der Reiche fallen will, ſo helfen ihm ſeine Freunde

g wenn der Arme fällt, ſo ſtoßen ihn auch ſeine Freunde zu
oden.
Wenn ein Reicher nicht recht gethan hat, ſo ſind viele, die über

helfen wenn er ſich mit Worten übergriffen hat, ſo muß man es
laſſen recht ſein.

enn aber ein Armer nicht recht gethan hat, ſo kann man
es aufmutzen; und wenn er gleich weislich redet, ſo findet er doch

keine Statt. S sWenn der Reiche redet, ſo ſchweigt jedermann, und ſein Wort
hebt man in den Himmel.

7 de Arme h ſpricht man: „Wer iſt der
und ſo er fehlet, ſo muß er herhalten.

(Die heilige Schrift: Sirach 13, Vers 25—29.)

Wert des Geldes.
Haſt du Geld, ſo haſt du Freunde,
Haſt du Geld ſo haſt du Ehr',
Haſt du Geid, umwirbt dich Liebe,
Haſt du Geld, ſo haſt du Wehr,
Haſt du Geld, ſo haſt du Weisheit,
Haſt du Geld, ſo haſt du Recht,
Haſt du Geld, biſt du Gebietfer,
Haſt du keins, biſt du der Knecht,

E. Roller.



Anfang März

Eröffnung
Ratskeller-Neuba

meines grossen Speziat-Etahblissements für

ſächlich wohl nur in Bayern, bis zum dreizehnten Lebens Das Geſamtvermögen der katholiſchen Ordenshäuſer in Oeſter
jahre von den Fabriken ausgeſchloſſen. Für die jugendlichen
Arbeiter, d. h. diejenigen zwiſchen vierzehn und ſechzehn
Jahren, wurden die Pauſen zwiſchen der zuläſſigen zehn-
ſtündigen Arbeitszeit neu geregelt. Jedoch wurde zur end
gültigen Einführung dieſer Neuerungen, ſoweit bereits be-
ſchäftigte Kinder und jugendliche Arbeiter in Betracht kamen,
eine Uebergangszeit feſtgeſetzt. Dieſe Uebergangszeit erreicht
nun mit dem 31. März d. J. ihr Ende. Bis dahin iſt es
möglich, daß noch ſchulpflichtige Kinder in Fabriken und in
Werkſtätten, in denen durch elementare Kraft bewegte Trieb-
werke zur Anwendung gelangen, beſchäftigt werden. Vom
1. April 1894 ab wird kein ſchulpflichtiges Kind mehr in
den Fabriken und in den bezeichneten Werkſtätten zur Arbeit
herangezogen werden dürfen.

Der preußiſche Staatsbahnbetrieb erfordert
alljährlich tauſende von Lebens- und Geſundheitsopfern,
welche das Perſonal im Betriebe darbringen muß. Nach
dem neueſten Bericht für 1892 93, welcher dem preußiſchen
Abgeordnetenhauſe vorgelegt worden iſt, ſowie unter Zu-
hilfenahme früherer Berichte kann man folgendes feſtſtellen.
Es betrug die Zahl

der „beim eigent der Prozentſatz derder Beamten lichen Betriebe“ Getöteten und
im Jahre und Arbeiter u Verletzten auf die

überhaupt getö- verletzten überhaupt
überhaupt Feten B. u. Arb. Beſchäftigten

1889 90 255 492 238 1216 0,5
1890/91 277 686 310 1454 0,61891 92 292 984 293 1446 0,51892/93 282 620 251 1393 0,5
Auf je 1000 Arbeiter und Beamte, welche die preußiſche

5 bis 6 Getötete bezw. Verletzte im Jahre. Jm übrigen
iſt, wie das „Sozialpol. Zentralblatt“ mit Recht bemerkt,
die Statiſtik zu ſummariſch, als daß aus ihr weitere Schlüſſe
gezogen werden könnten. Unſeres Erachtens müßten, ſagt
das Blatt zutreffend, die Unglücksfälle mehr ſpezialiſiert und

für die einzelnen Arbeiterkategorien getrennt
angegeben werden, damit der etwaige Kauſalzuſammenhang
zwiſchen der Betriebsweiſe und den Unfällen aufgefunden
und auf Verbeſſerungen hingearbeitet werden könnte. So
wie der jetzige Bericht die Unfälle regiſtriert, laufen ſie als
ſozialpolitiſch bedeutungsloſe Zahlen durch die Rechnungs-
führung.

Kapitalanhäufungen der toten Hand in
Oeſterreich. Die Mönche, die doch das Gelübde der Ar-
mut abgelegt haben, beſitzen in Oeſterreich ein ganz reſpek-
tables Vermögen. Jhre „Armut“ wird durch die Ausgaben
des „Oeſterreichiſchen ſtatiſtiſchen Handbuchs“ (Jahrgang
1882) treffend illuſtriert. Nach den Erhebungen im Jahre
1880 beſitzen die Mönchsorden in Oeſterreich (ohne Ungarn)

ein Vermögen von oder auf 1 Mitglied
in Niederöſterreich über 27 Mill. Gulden 9338 Gulden.

in Oberöſterreich faft 8 6710
in Salzburg 3 4847in Steiermark 2298in Kärnten 5980in Tirol 4 917in Böhmen 418 6417in Mähren über 13 18614
in Schleſien 3 7010in Galzien 10 4892nei

z

reich betrug in koloſſaler Steigerung
1865 75 374 595 Gulden,
1870 81 675 263
1875 85 077 263
1880 87971 687Dabei bettelt aber dieſe Geſellſchaft luſtig weiter. Und

Chriſtus hatte nichts, wohin er ſein müdes Haupt legen konnte.

Zur Arbeiterbewegnng.
Ein neuer Formerſtreik iſt in der Mühlenbau-Ge-

ſellſchaft Augsburg (vorm. Oexle u. Komp.) ausgebrochen,indem der Direktor der Firma, Herr Beck, entgegen dem anläßlich

des letzten Formerſtreiks von dem Gewerbegericht Augsburg ge-
Schiedsſpruch, mit dem er ſich einverſtanden erklärte, den

Former Müller maßregelte und auch ſonſt ſein gegebenes Wort
worauf die Former der Fabrik aufs neue in den Streik ein

raten.
Die Zigarettenarbeiterinnen der Firma Gebr. Selowsky

in Dresden haben die Arbeit eingeſtellt. Der Grund des Aus-
ſtandes iſt vorläufig noch unbekannt.

Jn Berlin haben die Holzbildhauer der Firma Schoy
wegen fortgeſetzter Lohnabzüge und Einführen einer neuen Ar-
beitsordnung die Arbeit eingeſtellt. Gleichfalls in Berlin iſt
nach demſelben Blatt in der Luxuspapierfabrik und chromolitho
n Anſtalt von F. Prieſter u. Eyck ein Ausſtand ausge-

rochen. eJn St. Gallen ſind die Bleicher und Appreteure in
eine Bewegung für den Zehnſtundentag eingetreten. Eine kürzlich
abgehaltene Verſammlung beſchloß, die Unterhandlungen mit den
Arbeitgebern weiter zu führen und den Zehnſtundentag mit 10 Proz.
Lohnerhöhung zu verlangen.

Aus London wird der „Voſſ. Z.“ geſchrieben Der parla-
mentariſche Ausſchuß des Gewerkvereins-Kongreſſes hielt am Mitt-
woch in London unter Vorſitz des Abg. John Burns eine Sitzung
ab, in der beſchloſſen wurde, Sonntag, den 18. März, im Hyde-
park eine große Arbeiterkundgebung abzuhalten um gegen die

Staatsbahnverwaltung beſchäftigt, kommen alſo regelmäßig Haltung des Oberhauſes, das die HaftpflichtBill zu Falle brachte,
zu proteſtieren.

Lokales und Provinzielles,
Halle a S., 24 Februar.

„Ein vielverſprechendes Feſt“ nennt der „Merſeburger
Korreſpondent“ die zur Feier des Univerſitätsjubiläums auf der
Peißnitz geplanten Schmauſereien. Allen denjenigen, welchen die
Unnatur derartiger Veranſtaltungen in den jetzigen Zeitläuften
zum Bewußtſein gekommen iſt, dürfte das Feſt wahrſcheinlich nicht
in dieſem günſtigen Lichte erſcheinen. Selbſt dem Publikum,
welches ſchon ein Vergnügen daran findet, zuzuſehen, wennandere „vornehme gerrſchaſten behäbig und nobel ſich den Bauch

füllen, dürfte im vorliegenden Falle hierzu wenig Gelegenheit ge-
geben werden. „Vielverſprechend“ iſt alſo das Feſt nur für wenige
Bevorzugte, deren Verherrlichung allerdings in den freiſinnigen
Streifen paßt.

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung am Montag, den 26. Februar, nachmittag 4 Uhr
umfaßt folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung. 1. Vorſchläge
für den Bau Etat 1894 95. 2. Verpachtung einer Wieſe in der
Planenger Aue. 3. Abtretung von Land an eine Braunkohlen
grube. 4. Entlaſtung der Rechnungen des Leihamtes für 1889 bis
1891 und Nachbewilligung. 5. Entlaſtung der Rechnung über
Erwerb und Ausbau der Halle. 6. Haushaltsplan der Ehrlichſchen
Stiftung für 1894 95. 7. Haushaltsplan des Waſſerwerkes für
1894 95. 8. Haushaltsplan der Oberrealſchule für 1894 95. 9.
Haushaltsplan des Stadttheaters für 1894 95. 10. Haushaltsplan
des Stadtgymnaſiums für 1894 95. 11. Antrag, den Sammel-
und Reſervefonds betreffend. 12. Annahme eines Legats gegen
Uebernahme der Unterhaltung eines Erbbegräbniſſes. 13. Ent-
ſchädigung der Mieter von Kabelhäuſern. 14. Anfrage in betreff
der Errichtung von Pflanzen Schulgärten. 15. Petition von
Lehrerinnen um Gehaltsaufbeſſerung. 16. Petition, Beſeitigung
einer Bedürfnisanſtalt betreffend. 17. Petition, Aufhebung eines
Mietsvertrages betreffend. Geſchloſſene Sitzung. 18. Aus-

Zur Konfirmation

feinsten Damenputz, Mode- und Weisswaren,
sowie des im vornehmsten Styl gehaltenen Magazins

für

Braut und Baby-Ausstattungen,
unter Leitung erster Kräfte

J. Lewinm, Halle, Saale.
Geschäftshaus ersten Ranges.

e dèdd e ee—okhwamnooelegung der Anſtellungs Bedingungen eines Magiſtrats Mitgliedes.
19. Definitive Anſtellung von drei Polizei-Sergeanten. 20. Mit
teilung bez. eines anzuſtellenden Polizei Sergeanten. 21. Wahl
von Schiedsmännern und Stellvertretern. 22. Wahl von zwei
Armenpflegern für den 23. Bezirk. 23. Wahl eines Schiedsmanns-
Stellvertreters für den 10. Bezirk.

Jm Walhallatheater gelangen auch in der morgigen Sonn
tag Nachmittag Vor r wieder ſämtliche Künſtlerkräfte des
diesmaligen reichhaltigen Spielplanes, welcher allabendlich reichen
Beifall hervorruft, zur Vorführung namentlich dürfte es wieder
Mr. Watſons dreſſierter „Wunder-Elephant“ ſein, dem der Jubel
unſerer Kleinen gilt.

Die Aktionäre der Halleſchen Maſchinenfabrik und Eiſengießerei
werden in dieſem Jahre vorausſichtlich nur 27 Prozent Dividende
ausgezahlt erhalten, wenigſtens wird der gar
ſeitens des Aufſicht?rats ein dahingehender Vorſchlag gemach
werden, wohingegen im Vorjahre 35 Prozent zur Verteilung ge-
langten. Unſeres Erachtens ſind auch die 27 Prozent in anbe
tracht der „Arbeit“ eines Aktionärs gegenüber der Thätigkeit eines
Eiſenarbeiters thatſächlich ein Geſchenk.

Vom Berliner Butterkrieg, deſſen unſererſeits in der
Nr. 300 des „V.“ vom 22. Dezember vorigen Jahres Erwähnung

ethan wurde, erfahren wir, daß gegen alle 419 der Butterfäl-
chung angeklagten Händler Strafbefehle bis zur Höhe von 150

ark erlaſſen wurden, die die meiſten, ohne Widerſpruch zu er
heben, einlöſten. Wo Widerſpruch erhoben wurde, findet die Ver-
handlung vor dem Schöffengericht ſtatt, und ſo werden denn ſeit
Ende Dezember faſt täglich Butterkriegprozeſſe verhandelt. Selten
wird an einem Tage nur ein Termin abgehalten, meiſtens mehrere
und einmal wurden ſogar 27 Termine an einem Tage erledigt.
Vom Schöffengericht wurden bis jetzt 390 Butterhändler verur-
teilt und zwar mit Geldſtrafen bis zu 150 Mark, einigen Händlern
wurde bereits auch Gefängnis angedroht. Freigeſprochen wurden
bisher nur 5, wogegen in einem Falle Einſpruch ſeitens der An
waltſchaft erhoben iſt. An Beiträgen zum Butterkrieg meldet Herr
von Blankenburg, der Beauftragte des Verbandes hinterpommer-
ſcher Molkerei-Genoſſenſchaften, einen Eingang von im ganzen
2851.72 Mark.

Kröllwitz. Vermißt wird hier ſeit Donnerstag früh der ſchon
jahrelang in der hieſigen Papierfabrik angeſtellte Kaſſierer F. ie

von ihm verwaltete Kaſſe ſoll in beſter Ordnung gefunden wordenſein, doch wird aus verſchiedenen anderen ünſtanden geſchloſſen,

daß der Vermißte freiwillig in den Tod gegangen iſt.
Nietleben. Die Ehefrau des Korbmachers Kramer von hier,

59 Jahre alt, wird ſeit dem 11. d. M. vermißt. Anzeigen über
deren Verbleib erſucht der Amtsvorſteher in ſeinem Büreau in
Halle, Dreyhauptſtraße Nr. 1, II, abzugeben.

re In der Papierfabrik „Königsmühle“ hier ver-
unglückte am Donnerstag vormittag der Maſchinenführer Spitzer
beim Hantieren an den Riemenſcheiben dadurch, daß er ausglitt
und mit dem rechten Fuß in das Getriebe geriet, wodurch ihm
der Unterſchenkel gebrochen und eine Schulter erheblich verletzt
t S. wurde ſofort nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe trans
portiert.

Wer churg, Auf dem hieſigen Turnplatze vor dem C ithore
ſpielte ſich am Donnerstag früh zwiſchen zwei Zigeuner von
denen der eine ſeine beſſere Hälfte zur Unterſtützung mitgebraqh.,
eine Schlägerei ab, die für den unbeweibten, der ſich anſcheinend
eines Diebſtahls an ſeinen Stammesgenoſſen ſchuldig gemacht
hatte, ziemlich ungünſtig ausfiel. Nach gehöriger Auszahlung e
das Ehepaar den Spitzbuben vielleicht in dem Bewußtſein, da
die Sühne als genügend erkannt werden müſſe laufen, ohne
der Polizei die Angelegenheit zu unterbreiten.

Oppin. Auf dem Wege von hier nach Tornau wurde am
Donnerstag ſeitens des Arbeiters Hartmann aus Lettin eine Frau
in unſittlicher Weiſe angegriffen. Durch zwei des Weges kommende
Männer wurde der Unhold aber in ſeinem Vorhaben geſtört, wes
halb derſelbe die Flucht ergriff, von den Hinzugekommenen aber
ergriffen und der halleſchen Polizei überliefert wurde. Von dieſer
ging er in das Gerichtsgefängnis über.

Torgau. Das Schwurgericht verurteilte am 20. d. M. den
Armenhäusler Stemmler aus Gordon wegen vorſätzlicher Brand
ſtiftung zu 6 Monaten Gefängnis. Wegen Verbrechens wider die
Sittlichkeit wurde am gleichen Tage der Arbeiter Seifheit aus
Ammern mit einer Huchthausſtrafe von 2 Jahren nebſt 3 Jahren
Ehrverluſt belegt.

Für die Redaktion verantwortlich Richard Jllge in Halle.

h

empfehlen als Gelegenheitskauf in anßerordentlich großer Auswahl

reinwollene schwarze
Wweisse undl farbige Kleiderstoffe

Leinemvaren, fertige Wäsche, fertige Unterröcke, Korsetts, Taillentücher, Taschentücher.

Jacketts, Kragen, Mäntel ete.
Verkauf wie bekannt zu sehr billigen festen Preisen,

Jedes am Lager befindliche Stück ist mit deutlicher Preisangabe versehen.
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23 große Ulrichſtraße 23, parterre und 1. Etage.



S. Weiss, Haſt7 SlSS, t C eGeſchäftshaus feiner Herren- und Knaben-Moden.
e

ent

W Der Vorteil eines jeden Käufers liegt ſchon allein in der bekannt reichen Aunswahl, die mein Geſchäft bietet. W un
De Die Preiſe ſind äußerſt billig, jedoch ſtreng feſt, auf jedem Gegenſtand vermerkt. W ord

es

8 g Sämmtliche Artikel ſind i WKonfirmanden- Anzüge in Cheviot e rin u mſchwarz und blau mit ſetKonfirmmanden- Anzüge in Kamngarrmn Green fus See
l reihig und 2reihig

Konfirmmanden-Amzüigre in Stoff in großen Vorriten ind
jeder Breislage 2von 10 Mark an. auf Lager. e w

Eigene Zuſchneiderei und Werhſtatt im Hauſe.

w 22 ter z 9 a JKonfirmandlen- Anzüge verden nach Maß n r nen tie Lilligſten Preiſen

ad Anstalt fn e Auturheilverfahren.
F. H. u. D. v. morg. 7 b. ab. 9.

Sprechſt. 10 12; 2— 4. Kreſſe. 9Gr. lausſtr. l. 0 S el er a 6. Gr. lausſtr. l. Mit dem jetzt vorliegenden Heft 28 der „Tierwelt“ iſt die naturwiſſenſchaft
liche Serie der „Jnternationalen Bibliothek“ abgeſchloſſen. Sie beſteht jetzt aus
folgenden Werken: 1. Köhler, Weltſchöpfung und Weltuntergang.
2. Bommeli. Die Geſchichte der Erde. 3. Aveling, Die Darwin'ſche
Theorie: 4. Langkavel, Der Menſch und ſeine Raſſen. 5. Vommeli,

Die Pflanzenwelt. 6. Vommeli, Die Tierwelt. Sämmtliche Werke ſind
ſowohl komplett gebunden, wie auch in Lieferungen à 20 Pfennig durch die Volfs
buchhandlung und unſere Kolporteure zu beziehen.

Als Lieferungswerke erſcheinen zunächſt:

Liebknechts
VolksFremdwörterbuch

Siebente, neu bearbeitete, berichtigte und vermehrte Auflage.
Komplett in ea. 13--14 Heften à 20 Pfg.

Das Volks Fremdwörterbuch iſt einer vollſtändigen Umarbeitung unter
zogen und um ein Drittel vermehrt worden, ſo daß es jetzt allen Anforderungen
die man an ein gutes Volks-Fremdwörterbuch zu ſtellen berechtigt iſt, entſpricht.

Abwechſelnd mit dem „Volks-Fremdwörterbuch“ erſcheint:

Geſchichte der Kommunr von 1871.

Von Liſſagaray.

Größtes Lager von Herren u. Knabengarderoben.
Konfirmmangden- Amzügeoe

um damit zu räumen, zu ausnehmend billigen Preiſen.
Herren Anzüze in allen Stoffen ſchon von 10 Mk. an.

Arbeiter- Garderobe in ullen Preislagen und nur guten Stoffen.
Hamb. Lederhoſen nit Federtaſchen und Federbeſat von 4.25 Mk. an.

InVo Ilksicteicerhalle, gr. Klausſtraße l.

August Heine
Halberstadct.

katen Hrnoſiat. Setv- Kongreß Zweite vom Verfaſſer durchgeſehene Auflage. Jlluſtriu 5 J J uIch empfehle franko gegen Nachnahme Komvlett r rn r Ausgabez T hüäte mit Kontrollmarken r Dieſe Ausgabe in Lieferungen iprieet einem b lſoch geänßterten WunſchGroße Auswahl. Neueſte Muſter. Dem Werke ſind die Portraits von Delescluze Ferré Fcourens L Michel,
in beſter Qualität, feinſter Ausſtattung in allen gangbaren Farben (ſchwarz, brann, Villigſte Bezugsquelle. Etuiſée Reclus, Courbet, Vermorel, Dombrowsty, Milliéère, Varlin, Jourde,

grau u ſ. w.) in folgenden neueſten Moden 15 cm 6 r S z,., Rigault, Aſſy, Grouſſet und Trinquet beigegeben ferner an hiſtoriſchen Bil
Weiche Facons: Bemokrat, 10 em Rand 5 12 cm 5.50 15 cm 6 Schmeerſtr. dern Die Rache der Verſailler Die Erſchießung der Generale Thomas undKongress 4.50 2 apslS 8 iahri Lecompte Die Proklamierun Komm Die erſten Ver ten derSteife Facons: Gleichheit (rund), Vorwärts (rund niedrig)- I. wer 9 terung der Komm R Die erſten Derwunßeten der

i u (kantich. ſämtlich 4.50 und hochfein 5.50 Föderierten Die Föderierten an der Porte Maillot Sturz der Vendomeinternational (fantig), ſämtlich 4.50 und hochfein eistonrante Jeden Sonntag früh 8 Uhr ſäule Das brennende Paris Aus den letzten Stunden der Kommune
Es genügt die Angabe der Kopfweite in Zentimetern. Jlluſtrierte Preiskourante V Gallifet läßt f Mar Verſailles G n D.in Seidenbüte ſämtliche deren Hutſorten ſtehen franko zu Dienſten r 5 ckkuchen: ferner ifet läßt auf dem Marſche nach Verſailles Gefangene erſchießen Diein Seidenhüten und ſämtlichen anderen Hutſorten ſtehen f z e Sperr u jen; ferner Föderigrenmauer auf dem Pere la Choiſe.

M ungef. 12 St. 25 Wie bereits mitgeteilt, werden die beiden oben angezeigten Werke abwechAugust eine Pfannkuchen gefüllt 12 St. 50 ſelnd in. Lieferungen erſcheinen. Alle acht Tage erſcheint ein Heft.
h Auch bringe mein gr. wohlſchm. Beſtellungen nimmt unſer Kolporteur Karl Brandt, ſowie ſämtliche

Roggenbrot in empfehl. Erinnerung. Zeitungsſpediteure des „Volksblatt“ entgegen.

Franz Triesethau, Volksbuchhandlung,
Sternſtraße 4. Bölbergaſſe 1.

Hutfabrik
Halberstadt. Faron nirrngtional.

Roke Marz! I. Etoge. Geiststrasse 33. S I. Etage. Ecke ar Zz.
Maren- und Möbel CGreclit- Bazar

C. II. Ploemmies e Co.
Durch die Eröffnung unſeres der Neuzeit entſprechend eingerichteten Waren- und Möbel-Credit-Bazars bietet ſich für jedermann, auch dem weniger Bemittelten,

eine äußerſt günſtige Gelegenheit, ſeinen Bedarf in Waren aller Art auf die leichteſte und bequemſte Weiſe einzukaufen, indem wir

e i Jedermann Credit gewähren,ohne daß dadurch irgend welche Preiserhöhung herbeigeführt wird. Bei einem G äußerſt kleinen Teil W der Kaufſumme als Anzahluug iſt es jedem Käufer geſtattet, den ver
bleibenden durch wöchentliche oder monatliche Teilzahlungen, ganz nach Wunſch der verehrten Kunden zu decken. Unſere auf das Reichhaltigſte ſortierten Läger enthalten

ſtets in größter Auswahl: cManufakturwaren jeder Art, als: Leinen-, Tiſch- und BVettzenge, Gardinen, Teppiche, Kleiderſtoffe, Bett- und Tiſchdecken,

fertige Wäſche u. ſ. w. uSämtliche Herren und Knaben-Garderoben, auch Arbeits- Anzüge Schuhwaren, Hüte, Schirme, Wollwaren u. ſ. w.
Damen und Mädchen-Mäntel und Jaquetts, Trikottaillen, Taillentücher u. ſ. w. u. ſ. w.

Auf unſer bedeutendes Lager in eMöbel, Spiegel und Polſterwaren in allen Holzarten und Preislagen, ſowie fertiger Vetten, BVettfedern, Regulatoren,
Weckeruhren 2e.

machen wir mit dem Bemerken noch beſonders aufmerkſam, daß wir die W Vieferung kompletter Wohnungs und Zimmer- Einrichtungen W zu den leichteſten

Bedingungen übernehmen. e wr:waunng Alle Waren gegen wöchentliche, 14tägliche oder monatliche Teilzahlungen, trotzdem aber zu billigſten Preiſen ohne irgend welchen Aufſchlag im

Waren und Möbel Credüät-Bazarr
C. H. Ploennies Co

1. Etage. Geiſtſtraße Nr. 33, Ecke Harz. 1. Etage.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H. Halle. Hierzu 1 Beilage.
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Das letzte Opfer der Jnquiſition.
Madrid, Anfang Dezember.

Jn Valencia war kürzlich ein heftiger Streit darüber
entbrannt, ob die Plaza Mayor de Ruzafa in Plaza Ripoll
umzutaufen iſt, wie es ein Beſchluß des Stadtrats an-
ordnet. Das würde an ſich wenig zu bedeuten haben, wenn
es ſich dabei nicht um die öffentliche Ehrung eines Mannes
gandelte, der als letzter der Jnquiſition zum Opfer fiel, und
zwar nicht etwa vor einigen hundert Jahren, ſondern ſo
unglaublich es uns modernen Menſchen auch klingt vor
ſechs Jahrzehnten, in unſerem ſo viel geprieſenen Jahr-
hundert der Aufklärung und des Fortſchritts. Der Hergang,
der ſeinerzeit in Europa einen tiefen Eindruck machte, dürfte
heute nur noch wenigen bekannt ſein, und ſo ſei es denn
geſtattet, ihn kurz zu berichten, um einmal wieder an einem
abſchreckenden Beiſpiel zu zeigen, wohin religiöſe Unduldſam
keit, die Folge unumſchränkter geiſtlicher Macht, führt.

Der Fürſtenkongreß, der im Jahre 1822 zu Verona tagte,
war in ſehr unberufener Weiſe zu dem Entſchluß gekommen,
auch für die monarchiſche Reſtauration in Spanien ein
übriges zu thun, da der Kaiſer von Rußland der Anſicht
war, daß zur Zeit Spanien die Hauptquelle der Revolution
und des Jakobinismus ſei. Es wurde dem Ermeſſen der
franzöſiſchen Regierung, die auf dem Kongreß zum erſtenmal
wieder im Vollgefühl ihrer Bedeutung erſchien, anheimgegeben,
falls das Madrider Kabinett hinſichtlich der Verfaſſungs-
frage nicht nachgeben ſollte, militäriſch einzuſchreiten. Jn
der That wurden in der franzöſiſchen Kammer nach ſtürmiſchen
Sitzungen die Mittel für dieſe Expedition bewilligt, und im
April 1823 überſchritten 100 000 Franzoſen unter dem Be
fehl des Herzogs Angoulème die Bidaſſoa. Die furchtbare
Unordnung, die in Spanien namentlich auch in der Heeres-
verwaltung herrſchte, erleichterte ihnen den Vormarſch dazu
kam, daß Guerrillas“) von der ſogenannten apoſtoliſchen
Partei ihnen den Weg bahnten und der Haß der Geiſtlich-
keit gegen die Liberalen ihnen allerwärts Verbündete ſchuf.
Bald ſtanden ſie in Madrid, und es dauerte nicht lange,
ſo war auch das letzte Bollwerk der Verfaſſungspartei, Kadix,
genötigt, zu kapitulieren. Und nun begann eine Reaktion,
die ſelbſt den franzöſiſchen Beſatzungstruppen Ekel einflößte.
Einkerkerungen, Meuchelmorde und öffentliche Hinrichtungen
waren an der Tagesordnung um die „Negros“, wie die
ſiegreichen Abſolutiſten ihre Gegner nannten, vollſtändig
auszurotten. „Die Mächte der heiligen Allianz“, ſo kenn-
zeichnet ein deutſcher Geſchichtsforſcher treffend die Lage,
„hatten hier einen Zuſtand geſchaffen der in nichts beſſer,
in tauſend Beziehungen ſchlimmer, ſcheußlicher, greulicher war
als die Orgien der franzöſiſchen Terroriſten im ſchlimmſten
Jahre der franzöſiſchen Revolution.“

Zu dieſer Zeit, die lebhaft an das Regiment grauſamer
und deſpotiſcher römiſcher Zäſaren erinnert, lebte nun in
Valencia ein ehrſamer Volksſchullehrer Namens Ripoll. Ein
Volksſchullehrer war dazumal eine ſehr unbedeutende Per-
ſönlichkeit, wenn er wenig wußte aber ein gefährlicher
Menſch, wenn ſeine Bildung das Mittelmaß überſtieg. Die
Mönchsorden, die bis zum Anfang des Jahrhunderts die
Erziehung des Volkes geleitet hatten, ſahen natürlich mit
ſcheelen Augen auf dieſe Laienſchulmeiſter, die ein ernſtes
Studium dem gedankenloſen Herſagen von Gebeten vorzogen,
und da auch Ripoll entſchiedener Anhänger einer freieren
Anſchauung war, ſo hatte er ſich bald ihre Feindſchaft zu
gezogen. Er glaubte an ein erhabenes göttliches Weſen,
wollte dieſen Glauben aber nicht zu ſelbſtſüchtigen Zwecken
ausgebeutet und mit unvernünftigem Formelweſen umgeben
ſehen. Das war es aber, was ihn in den Augen der Ver-
treter der Kirche zum Verbrecher ſtempelte, und als nun die
Reaktion hereinbrach, war ihr erſtes Ziel, wie geſagt, dieſe

Bewaffnete Banden.
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Halle g. S., Sonntag den 25. Februar 1894. 5. Jahr
n m

Andersdenkenden unſchädlich zu machen. Die Jnquiſition
unter ihrem alten Namen wieder einzuführen, war indes
ſchwierig, und würde im übrigen Europa vorausſichtlich zu
lebhaften Proteſten Anlaß gegeben haben. So beſchloß denn
der Erzbiſchof Simon Lopez, das ſchreckliche Blutgericht unter
einer anderen Maske wiedererſtehen zu laſſen es wurde
„das Tribunal des heiligen Glaubens“ getauft. Und als
wenn er fürchtete, daß Ripoll ihm noch entgehen könnte,
wurde er ſofort verhaftet und in den Kerker geworfen, in
die Behauſung der gemeinſten Verbrecher. Zwei lange Jahre
blieb der unglückliche Mann, dem niemand tröſtend zur
Seite ſtand, in dieſer Mördergrube, und es gelang ihm,
ſelbſt dieſem Auswurf der Menſchheit, der ſeinen Worten
zuerſt nur mit zyniſchem Lachen gelauſcht hatte, Achtung, ja
Zuneigung einzuflößen. Nach den Verhören, denen er unter-
worfen wurde, um den Grad ſeiner Ungläubigkeit feſtzu-
ſtellen, rieten ihm jene hartgeſottenen Sünder mitleidig an,
doch den Prieſtern den Gefallen zu thun, ſeine früheren
Meinungen abzuleugnen. „Ich lüge nicht in Gegenwart
Gottes,“ war ſeine ſtändige Antwort.

Jnzwiſchen ging aber der Jngquiſition die Geduld aus.
Der Prozeß, in dem er angeklagt war, die göttliche Drei-
einigkeit, die Fleiſchwerdung des Wortes, die Verwandlung
beim Abendmahl und die unbefleckte Empfängnis Mariä zu
leugnen und nebenbei ein Feind der Könige und ein An-
hänger einer radikalen politiſchen Umwälzung zu ſein, wurde
abgeſchloſſen. Er erſchien vor dem Glaubenstribunal, ver-
teidigte ſich aber in einer Weiſe, daß die Jnquiſitoren nicht
wußten, was ſie antworten ſollten um indes den äußeren
Schein zu retten und ſich das Anſehen von Bekehrern zu
geben, rieten ſie ihm, das Dogma anzuerkennen, wenn er
auch innerlich anderen Anſchauungen huldigen ſollte. Ripoll
wies dieſen Antrag mit Entrüſtung zurück. So war ſein
Schickſal denn beſiegelt. Jn dem Urteil heißt es, daß nach-
dem nichts unterlaſſen worden ſei, Ripoll von ſeinem Jrr-
tum zu überzeugen und ſeine Seele zu retten, das Glaubens
gericht angeſichts der hartnäckigen Haltung des Angeklagten
beſchloſſen habe, ihn als Ketzer dem weltlichen Gericht zu
übergeben, damit dieſes nach dem Geſetz mit ihm verfahre.
Das Urteil wurde vom Erzpbiſchof beſtätigt. Die Akten
gingen hierauf an das Kriminalgericht, deſſen Spruch wie
folgt lautete: „Cayetan Ripoll iſt wegen hartnäckiger Ketzerei
zu hängen und zu verbrennen und ſeine Güter ſind einzu-
ziehen. Das Verbrennen kann ſo dargeſtellt werden, daß
Flammen auf ein Faß gemalt werden, das der Henker unter
dem Galgen aufzuſtellen hat, ſo lange der Körper des Ver-
brechers daran hängt. Die Leiche iſt dann hineinzulegen,
auf dieſe Weiſe fortzuſchaffen und an ungeweihter Stätte zu
beerdigen. Da der Schuldiggeſprochene ſich außerhalb der
Gemeinſchaft der katholiſchen Kirche befindet, ſo iſt es nicht
nötig, ihm die übliche dreitägige Vorbereitung zu gewähren,
es genügt vielmehr, wenn die Hinrichtung innerhalb 24
Stunden, und zwar ohne geiſtlichen Zuſpruch und ſonſtige
bei Chriſten gebrächliche Handlungen erfolgt.“ Bevor er
zum Schaffot geführt wurde, fanden ſich noch fanatiſche
Prieſter ein, die ihn mit allen Schreckniſſen der Hölle be-
drohten. Doch der Philoſoph war nicht aus ſeinem Gleich-
gewicht zu bringen und hatte nur ein mitleidiges Lächeln
für ſeine Feinde. Ein Augenzeuge berichtet, daß ihm dieſe
Ruhe Bewunderung eingeflößt und ihn an Sokrates erinnert
habe, als man ihn zwang, den Giftbecher zu leeren. Auf
dem Marktplatz war der Galgen errichtet, und damit die
Augen des Ungläubigen nicht die zahlreichen Heiligenbilder,
die ſich damals noch in den Straßen der Stadt befanden,
entweihten, wurden dieſe mit ſchwarzem Tuch verhüllt. Die
fanatiſierte Menge geſtaltete ſeinen Weg zu einer wahren
Leidensſtraße. Schweigend und ruhig ließ er alle Beleidi-
gungen über ſich ergehen, und nur als der Scharfrichter die
Feſſeln in barbariſcher Weiſe anzog, ſagte er „Um Gottes-
willen, nicht ſo ſtark!“ Feſten Fußes ſtieg er die Leiter

hinauf, und die Augen noch einmal zum Himmel aufſchlagend,
rief er: „Jch ſterbe mit Gott und den Menſchen verſöhnt!“
Dieſe Szene machte ſelbſt auf den rohen Henkersknecht einen
ſolchen Eindruck, daß er ihm zurief: „Widerrufe, es iſt noch
Zeit, vielleicht vergeben ſie Dir!“ „Niemals!“ antwortete
Ripoll, und das Urteil wurde vollſtreckt. Merkwürdiger-
weiſe zeigte das edle Antlitz des Märtyrers, das dem des
Cervantes ähnlich ſah, keine häßlichen Verzerrungen, wie es
dieſe Todesart ſonſt mit ſich bringt, ſondern bewahrte den
ruhigen Ausdruck, den es im Leben hatte, zur großen Ent-
täuſchung der ſchauluſtigen Menge des Volkes, die irgend
ein Zeichen wahrzunehmen hoffte, daß die Seele ſchon in
den Klauen des Teufels ſei. Die Leiche wurde dann in
das erwähnte Faß mit den gemalten Flammen, denen die
Jnquiſition noch eine Anzahl Schlangen und Kröten hinzu-
gefügt hatte, gelegt und in den Fluß geworfen, damit deſſen
Wellen ſie dem Meere zutragen ſollten. So geſchehen in
Valencia am 31. Juli 1826.

Wie unſere Stadtväter über die Steuer
groſchen der Vürger verfügen.

Halle a. S., 22. Februar 1894.
In einer hieſigen Arbeitsloſenverſammlung wurde kürzlich

eine mehrgliedrige Kommiſſion gewählt, welche bei dem Ober-
bürgermeiſter Staude vorſtellig werden und erkunden ſollte,
was die ſtädtiſchen Behörden der herrſchenden Arbeitsloſig-
keit gegenüber zu thun willens ſeien. Die Kommiſſion war
auch beauftragt, dem Herrn Oberbürgermeiſter den Vorſchlag
zu unterbreiten, eine Anleihe von 20 000 M. aufzunehmen
und dieſe Summe unter die Arbeitsloſen zur Linderung des
Elends „zu verteilen“. Dieſem Vorſchlage gegenüber hat
ſich der erſte Beamte der Stadt Halle vollſtändig paſſiv ver-
halten.

Der hier geſchilderte Vorgang gab unſerem Mirtarbeiter
O. M. Veranlaſſung, das ſtrikte ablehnende Verhalten des
Herrn Oberbürgerrfriſters einer Kritik zu unterwerfen und
dasſelbe in Vergleich zu ſtellen mit der Liberalität, welche
unſere ſtädtiſchen Behörden in finanzieller Beziehung bei dem
in dieſem Jahre ſtattfindenden Jubelfeſte der hieſigen Uni-
verſität beobachtet haben.

Jn einer redaktionellen Anmerkung zu jenem Artikel wurde
angezeigt, daß wir uns mit den Ausführungen desſelben
nicht durchweg einverſtanden erklären könnten und ſtellten in
Ausſicht eine Darlegung unſeres eigenen Standpunktes.

Zunächſt einige Worte über die Forderung der Arbeits-
loſen, die Aufnahme einer Anleihe von 20000 M. betreffend
zum Zwecke der Verteilung an die Arbeitsloſen. Die gegen-
wärtige Arbeitsloſigkeit hat ganz zweifellos einen Grad er-
reicht, daß das Eingreifen der ſtädtiſchen und ſtaatlichen Be
hörden zur zwingenden Notwendigkeit geworden iſt. Was
zur Linderung der Not gethan worden, iſt gleich Null.“ Da-
mit laſſen wir keinen Zweifel über unſere Auffaſſung von
dem Umfange der Arbeitsloſigkeit und die vollſtändige Un-
zulänglichkeit der behördlichen Maßnahmen. Aber das Ver-
langen, die Stadt ſolle eine Anleihe von 20000 M. auf-
nehmen und dieſe Summe zur Verteilung unter die Arbeits-
loſen bringen, kann unſeren Beifall nicht finden. Selbſt an-
genommen, die Behörden gingen auf die Forderung ein und
ſtellten die veranſchlagte Summe zur Verfügung, ſo würden
bei der „Verteilung“ ſich bereits Schwierigkeiten bei der
Frage herausſtellen, wer und in welcher Höhe die Bedürf-
tigen partizipieren ſollen. Dies würde notwendig dem Er-
meſſen der Behörde überlaſſen bleiben müſſen und es liegt
in der Natur der Sache, daß es garnicht möglich iſt, die
Bedürftigen nach dem Grade ihrer Bedürftigkeit abzufinden.
Solche bare Zuwendungen, zu denen ſich übrigens die Be-
hörden niemals verſtehen würden, haben aber auch beträcht-
ich S attenſeiten, die wohl bei der Aufſtellung der Forde-

Theater.
Halle a. S., 26. Februar. (Antigone.) Geſtern

abend gelangte erſtmalig bei dichtbeſetztem Hauſe die „Anti-
gone“ von Sophokles zur Aufführung. Jn der „Antigone“
giebt Sophokles (geb. um 500 v. Chr.) ſeinen zeitgenöſſiſchen
Landsleuten eine Epiſode aus der ſog. griechiſchen Heroen-
zeit, derjenigen Epoche, welche man rechnet vom Jahre
1400--900 und welche ihren Glanzpunkt in dem Angonauten-
zuge hatte, kurz vor deſſen Ausbruche die Handlung, die
um die „Antigone“ ſich gruppiert, ſich zugerragen haben
ſoll, denn die ganze heroiſche Geſchichte iſt durchaus
mythiſch. „Antigone“ iſt eines von den ſieben Dramen, die
von den 70, nach anderen 130 ſophokleiſchen Dramen auf
uns überkommen ſind, und unter dieſen ſieben Dramen iſt
die „Antigone“ das bekannteſte und auch unter uns noch
gefeiertſte Stück, in welchem die Liebe des Griechen einiges
von dem zeigt, was bei uns im romantiſchen Sinne des
Wortes Liebe genannt wird, von welcher bei den alten
Griechen nicht eben viele Spuren zu finden waren: es er
ſcheint in dieſem Stücke das Verhältnis der beiden Ge-
ſchlechter ſo, wie es in Zeiten der Veredelung des geſelligen
Lebens überall zu ſein pflegt. Endlich erkennt man in der
„Antigone“ Lie Abſicht des Dichters, die Athener zu warnen,
daß ſie nicht mit ihren menſchlichen Geſetzen ſich der ge-
heiligten Volksſitte und den götilichen Geboten entgegen
ſtellen ſollten, ſowie andererſeits durch das ganze Stück hin-
durch das atheniſche Volk darauf aufmerkſam gemacht wird,
wie leicht der Menſch durch Glück zum Uebermut, durch
veränderliches Weſen zur Willkür, durch das Gefühl der
Sicherheit zum Trotze geführt werde.
Die dramatiſche Poeſie, die bei den Griechen ſtets eine

höhere Bedeutung hatte als bei irgend einem anderen Volke
der Erde, kann man eigentlich auch als eine Erfindung der
Griechen bezeichnen. Das griechiſche Drama hat ſeinen Ur-
ſprung in religiöſen Gründen und ſchloß ſich der Form nach

iſt. Die

an die ſog. lyriſche Poeſie an.
Griechen üblich, die Götter an ihren Feſttagen durch einen

und von einem Tanze begleitet war, durch welchen in dem
Zuſchauer gewiſſe Empfindungen geweckt werden ſollten. Aus
dieſer Darſtellung entwickelte ſich allmählich die dramatiſche
Dichtkunſt. Jn welchen Abſtufungen dieſelbe vor ſich ging,
läßt ſich nicht verfolgen. Angenommen wird aber, daß
Theſpis ein Zeitgenoſſe Solons, es war, welcher zuerſt den
Chorführer neben den Chor ſtellte, ſo den Dialog in die
Darſtellung brachte und damit den Keimpunkt der neuen
Dichtung gab.
Sophokles, fügte zuerſt einen zweiten Schauſpieler hinzu,
womit eigentlich das Drama erſt ſeiner grundlegenden Form
nach gegeben war.
auf ſeine höchſte Höhe, indem er auch dem weiblichen Ge-
ſchlecht eine große Bedeutung einräumte.

Die Einführung der griechiſchen Tragödie auf das moderne
Theater vermittelt uns erſt die richtige Kenntnis von grie-
chiſcher Kultur und griechiſchem Leben nicht nur, ſondern
auch von der Höhe des griechiſchen Theaters überhaupt.

Die Schwierigkeiten, welche den Aufführungen alt grie-
chiſcher Dramen entgegenſtehen, liegen in der Eigenartigkeit

Der Dichter Aeſchylos, ein Zeitgenoſſe des

wer

Es war nämlich bei den ſo war dieſelbe eine entſchieden gelungene. Die Szenerie
war von klaſſiſcher Einfachheit, eine Eigenſchaft, welche ge-

Lobgeſang zu ehren, der von einem Chor geſungen wurde rade die alten griechiſchen Aufführungen auszeichnet, weil
ganz richtig angenommen wurde, daß in allererſter Linie der
Dichter wirken müſſe, während au unſerem modernen Theater
das hohlſte Stück oft durch glänzende Dekoration gehalten
wird. Um das Publikum ganz in den Geiſt der ſophokle-

iſchen Zeit zu verſetzen, wurde dem das Theater betretenden
Publikum die offene Szene dargeboten, womit das Fehlen
des Vorhangs veranſchaulicht werden ſoll. Es kann aber
als verbürgt gelten, daß ſchon zur Zeit des Sophokles die
griechiſchen Theater „Vorhänge“ kannten, wenn man ſie ſo
bezeichnen darf. Es waren das nämlich im Grunde keine
Vorhänge, ſondern Vorrichtungen ähnlich unſeren Rolljalou-

Sophokles brachte ſodann das Drama ſien, die aber nicht von oben herabgelaſſen, ſondern von
unten heraufgezogen wurden. Dieſe Einrichtung an unſerem
Theater anzubringen war aber aus techniſchen Gründen un
möglich. Die Hauptrollen lagen in den Händen der
Damen Rinald-Pauly (Antigone) und Wagner (Js-
mene) und der Herren Schreiner (Kreon) und Rinald
(Haimon), von denen ſich ausnahmslos nur Anerkennendes ſagen
läßt. Der Chor der greiſen Thebaner wurde von unſeren Opern-
ſoliſten, der Gegenchor von dem Opernchor geſungen. Neben

der Chöre (Chor und Gegenchor), welche bei uns zu einer dem Geſang ſtellt die Aufführung an die Sänger auch in
genialen muſikaliſchen Kompoſition Veranlaſſung gegeben
haben. Jn der „Antigone“ iſt der muſikaliſche Teil be-
arbeitet von Mendelsſohn, welcher ſowohl bezülich der Be
handlung des Orcheſters als auch hinſichtlich der Melodien

phyſiſcher Beziehung inſofern hohe Anforderungen an die
Sänger, als dieſelbe während der ganzen von 8 9 Uhr
währenden, ohne Unterbrechung vor ſich gehenden Vorſtellung
ſtehend auf der Szene verbringen müſſen. Das Publikum

ganz von der Zeit und dem Jnhalte des Stückes durchweht folgte der Auffuhrnng mit Jntereſſe, die Anerkennung, welche

größeren,
handelt.

Daher Theſpiskarren, weil die Tragödie anfänglich auf einem
herumfahrenden Wagen agiert worden ſein ſoll.

Chöre gelangen ſo zu prächtiger Wirkung, die
mehr lyriſchen Dialoge ſind melodramatiſch be

Direktion und Darſteller mit Recht verdienten, war keine über-
mäßige. Für uns hat die „Antigone“ namemtlich hiſtoriſchen

Wert, aber eben deshalb war die Aufführung derſelben auch
Was nun die Aufführung an unſerem Theater anlangt, in hohem Maße intereſſant und die Direktion kann ſich des

wärmſten Dankes aller Freunde der darſtellenden Kunſt ver

ſichert halten. re.
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wing ganz außer Betracht gelaſſen worden ſind. Baren
Unterſtützungen wird erklärlicherweiſe der Charakter von

e aufgeprägt, mit welchen bekanntermaßen
der zeitweilige Verluſt politiſcher Rechte verknüpft iſt, d. h.
ein aus öffentlichen Mitteln Unterſtützter ſteht nicht im Voll

nuß der bürgerlichen Ehrenrechte. Aus dieſen Gründen
ben auch die Arbeitsloſen überall im Reiche bare Unter

ſtützungen wegen der damit verknüpften Folgen aufs ener
gichſte zurückgewieſen und nur eins verlangt: Arbeit, und

rch die Arbeit Brot für ſich und ihre Angehörigen.
Arbeit zu verlangen ſind die Arbeitsloſen aber nicht nur

berechtigt, ſondern verpflichtet ebenſo in ihrem eigenen Intereſſe
wie die Geſellſchaft andererſeits in ihrem eigenen Intereſſe
die Verpflichtung hat, ihren Mitgliedern die Exiſtenzmöglich-
keit zu gewähren und zu verſchaffen. Dies hat zu geſchehen
durch Jnangriffnahme öffentlicher Arbeiten, bei welchen aus-
reichende Löhne zu zahlen ſind. Jn welcher Weiſe die Mittel

dieſen Unternehmungen aufzubringen ſind, ob durch An-
eihen oder aus laufenden Mitteln, darüber brauchen ſich

die Arbeitsloſen die Köpfe nicht zu zerbrechen.
Die hieſigen ſtädtiſchen Behörden haben aber auch in der

ketzteren Richtung dem herrſchenden Notſtande angemeſſen ſo
viel wie nichts gethan. Es iſt deshalb berechtigt, wenn
dieſer Zugeknöpftheit gegenüber auf die offene Hand hin-
gewieſen wird, die unſere ſtädtiſchen Behörden bei feſtlichen
Gelegenheiten (mit Recht verweiſt O. M. auf die kürzlich in
unſeren Mauern ſtattgehabte Feſtſerie der „notleidenden“
Agrarier der Provinz Sachſen) haben. Aber es iſt doch von ein
ander zu trennen, ob es ſich unk eine rein private Feſtlich-
keit, oder um eine Feier handelt, bei welcher im Grunde die
ganze Gemeinde beteiligt iſt. Als eine ſolche mehr allgemeine
Feier betrachten wir das demnächſt hier ſtattfindende Uni-
verſitätsjubiläum. Die Einwendung, daß die Univerſität ein
Bildungsinſtitut für die beſitzende Klaſſe iſt, iſt nicht ernſt
zu nehmen. Aber ſelbſt wenn man den Einwand gelten
laſſen wollte, darf doch nicht außer Betracht gelaſſen werden
die Thatſache, daß die Univerſität ein wichtiges Mittel für
den Aufſchwung und die Blüte unſerer Stadt geworden iſt.

Aus dieſem Grunde kann auch das Auswerfen einer Summe
von 22500 Mark im ſtädtiſchen Etat nur inſofern der Kritik
unterliegen, als man dabei verſchwenderiſch vorgegangen iſt.
Zu unterſuchen, inwieweit dies der Fall, kann nicht Zweck
dieſer Zeilen ſein, umſoweniger, als vernünftigerweiſe gegen
die Feier an ſich nichts eingewandt werden kann.

Die Meinungsverſchiedenheit zwiſchen O. M. und uns iſt
nach dem Geſagten leicht erſichtlich. Dem Verfaſſer des
mehrgenannten Artikels iſt beizupflichten, wenn er es tadelt,
daß für die Arbeitsloſen von Kommunewegen nicht genügend
gethan wird, ſowie auch darin, daß die ſtädtiſchen Behörden
bei rein privaten Feſtlichkeiten in geradezu verſchwenderiſcher
Weiſe mit den Steuergroſchen der Gemeindeglieder umgehen.
Nur gegen die beiden Beiſpiele, an denen O. M. die Rich-
tigkeit ſeiner Ausführungen demonſtriert, nämlich die Forde-
rung einer Anleihe von 20000 M. zum Zwecke der „Ver-
teilung“ unter die Arbeitsloſen einerſeits und die Univerſitäts-
feier andererſeits, halten wir für durchaus verfehlt. Dies
Harzulegen hielten wir für unſere Pflicht.

Deutſcher Reichstag.

56. Sitzung vom 23. Februar, 1 Uhr.
'nm Tiſche des Bundesrats: Dr. v. Bötticher u a.

i gelangt ein ſchleuniger Antrag Auer und Ge-
noſſen (ſoz.) auf Einſtellung eines Strafverfahrens gegen den
Abg. Schmidt- Frankfurt (ſoz) ohne Diskuſſion zur Annahme.

Sodann ſteht eine Reihe von Berichten der Wahlprü-
fungs- Kommiſſion zur Beratung.

Die Entſcheidung über die Wahlen der Abgg. v. Benda (natl.
6. Magdeburg) und Geſcher (konſ., 7. Düſſeldorf) wird gemäß
dem Antrage der Kommiſſion ausgeſetzt und Erhebungen über
verſchiedene Proteſtpunkte Hefordert.

Die Wahl des Abg. Euler (Zentr., 3. Münſter) wird für
gältig erklärt.

Die Entſcheidung wird ausgeſetzt und Erhebungen über einzelne
beantragt bezüglich der Wahlen der Abgg. Dr. Görtz-

übeck (freiſ. Vereinig.), Dr. Pichler (Zentr., 3. Niederbayern).
Bei der Wahl des Abg. Wamhoff (natl., 4. Hannover) ſtellt

die Kommiſſion den gleichen Antrag. Auf Antrag des Abg.
Dr. Hammacher (natl.) wird dieſer Bericht jedoch von der
Tagesordnung abgeſetzt.

Die Entſcheidung wird ausgeſetzt und Erhebungen über einzelne
Proteſtpunkte beſchloſſen bezüglich der Wahl des Abg. Saurma
v. d. Jeltſch (konſ., 4. Breslau).

Den gleichen Antrag ſtellt die Kommiſſion bei der Wahl des
Aba. Will (konſ., 1. Köslin).

Abg. Herbert (ſoz.) wünſcht die Beweiserhebung auf weitere
Beſchwerdepunkte ausgedehnt zu ſehen.

Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.) ſchließt ſich dieſem Wunſche an
und ſtellt einen bezüglichen Zuſatzantrag.

Abg. Holleuffer (konſ.) erklärt, ſeine Freunde hätten keine
Veranlaſſung den Anträgen Herbert und Rickert ſtattzugeben.

Abg. Beckh (freiſ. Volksp.) ber noch weitergehende Er-
hebungen, als die Abgg. Herbert und Rickert.

Der Kommiſſionsantrag und die Anträge Herbert, Rickert und
Beckh werden angenommen.

Die Wahl des Abg. Haake (Reichsp., 4. Frankfurt) wird für
gültig erkärt, die Wahl des Abg. Baron Chlapowski (Pole,
6. Poſen) beanſtandet und Erhebungen beantragt.

Die Wahl des Abg. Grafen v. Bis marck-Schönhauſen (wild-
konſ., 3. Magdeburg) beantragt die Kommiſſion gleichfalls zu be
We rden und Beweiserhebung über verſchiedene Proteſtpunkte zu
ordern.
Abg. Schmieder (freiſ. Volksp.) a den Gegenſtand

von der Tagesordnung abzuſetzen, weil der Referent Abg. Lenz-
mann nicht anweſend ſei.

Abg. v. Holleuffer (konſ.) widerſpricht dieſem Antrage, weil
ein ſchriftlicher Bericht vorliege.

Der Antrag Schmieder wird abgelehnt.
Abg. Auer (ſoz.) beantragt darauf, die Erhebung auch darauf

auszudehnen, ob Stimmzettel mit ſichtbaren Waſſerzeichen ver
wendet worden ſeien.

Der Kommiſſionsantrag und der Antrag Auer werden an-
genommen.

Die Wahl des Abg. Caſſelmann (freiſ.,2. Weimar) wird be
ſt und Beweiserhebung über einzelne Proteſtpunkte be-

loſſen.
Die Wahl des Abg. Rothbarth (natl.) 14. Hannover) be-

antragt die Kommiſſion für gültig zu erklären.
Abg. Frhr. v. Hodenberg (Welfe) beantragt, den Reichs

kanzler zur Beweiserhebung über verſchiedene Beſchwerden es
Wahlproteſtes aufzufordern.

Abg. v. Strombeck (Zentr.) befürwortet dieſen Antrag, daihm Je der Wahl erhebliche Wahlbeeinfluſſungen vorgekommen

zu ſein ſchienen.
Abg. Singer (ſoz.) beantragt, die Erhebungen auf einige

weitere Beſchwerdepunkte des Wahlproteſtes auszudehnen.
Abg. Dr. v. Marquardſen (natl. beantragt, den Bericht zur

nochmaligen Prüfung an die Kommiſſion zurückzuverweiſen.

e h
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Awah ahn und v. Strombeck (Zentr.) ſprechen ſich gegen

dieſen Antrag aus.
ie Zurückverweiſung an die Kommiſſion wird abgelehnt, die

Anträge Hodenberg und Singer und der Kommiſſionsantrag
werden angenommen.

Sodann wird die zweite Etatsberatung fortgeſetzt.
Der Etat des Rechnungshofes wird bewilligt.
Zum Etat des Penſionsfonds beantragtAbg. v. Schöning (konſ.), daß den im erſten Jahre des Krieges

von 1870 71 verwundeten Offizieren und Aerzten, welche infolge
ihrer Verwundung an den weiteren Operationen nicht teilnehmen
konnten. das zweite Kriegsijahr angerechnet werde, und befürwortet
dieſen Antrag, der nur einer Forderung von Recht und Billigkeit
entſpreche. (Beifall.)
Abg. Bebel (oz.) weiſt auf die gewaltige Steigerung des Pen-
ionsfonds hin, die vor allem daher rühre, daß eine Anzahl von

ffizieren penſioniert würden, die noch dienſttüchtig ſeien. Ein
Oberſt ſei penſioniert worden, der nur anderthalb Jahr in ſeiner
letzten Stellung geweſen, andere Oberſten waren nur ein Jahr
oder noch nicht ein volles Jahr in dieſer Stellung. Man nehme
allgemein an, die maſſenhaften Penſionierungen würden nur
vorgenommen, um das Avancement zu fördern, das ſonſt,
da das Handwerk des Offiziers im allgemeinen ein geſundes ſei,die Offiziere alſo im ganzen ein hohes Alter erreichen würden,

leichter ſtocken könnte. Leider habe der Reichstag keine Einwirkung
darauf und müſſe ſich darauf beſchränken, Proteſt gegen ein ſolches
Syſtem zu erheben.

Bronſart v. Schellendorf: Ueber das anor-
male Wachſen des Penſionsfonds iſt dem Reichstage im Dezember
1883 eingehender Bericht erſtattet werden. Dieſem hobe ich nichts
hinzuzufügen. Seitdem iſt der Penſionsfonds nur in normalem
Verhältnis gewachſen. Allerdings muß man dabei die inzwiſchen
eingetretene Heeresverſtärkung berückſichtigen. Die Verſtärkung von
1893 wird ſich erſt ſpäter bemerkbar machen. Zur Förderung des
Avancements werden Penſionierungen nicht vorgenommen. Das
geht ſchon daraus hervor, daß nach einer mir vorliegenden Sta-
tiſtik die Armee nicht älter und nicht jünger geworden iſt. Speziell
von den Oberſten habe ich den Eindruck, daß ſie keineswegs zu
jung ſind (Heiterkeit), und gerade an ſie müſſen wir im Kriegs-
falle große We e bezüglich der körperlichen und geiſtigen
Spannkraft ſtellen. Die Gründe, aus denen ein Offizier penſioniert
werden kann, ſind im Reichsmilitärgeſetz feſtgelegt. Es kann aber
doch ganz gut vorkommen, daß ein Offizier ein halbes Jahr nach
dem er in eine neue r g eingerückt, einſieht. daß er ſich für
ſie nicht eignet oder daß er krank wird, einen Rheumatismus be-
kommt 2ec., daß er infolgedeſſen ſeine Penſionierung beantragt.
(Beifall rechts.)

J Pieſchel (natl.) bringt einige Fälle zur Sprache,
daß Offiziere, weil ſie zur Zeit des Krieges in ihrer Stellung als
Bezirkskommandeure unentbehrlich waren und nicht mit ins Feld
kamen, bei der Penſionierung inſofern zu kurz gekommen ſeien, als
ihnen die Kriegsjahre nicht angerechret werden.
Abg. Bebel (ſoz.): Ich habe bereits anerkannt, daß wir keine

Einwirkung auf die Penſionierung haben, aber Uebelſtände müſſen
wir zur Sprache bringen. Daß ſolche aber vorhanden ſind, iſt
durch die Ausführungen des Kriegsminiſters nicht widerlegt wor-
den. Die reſte Steigerung des Penſionsfonds erklärt ſich nicht
aus der Heeresverſtärkung allein. Sie iſt nur zu erklären durch
eine ganze ungewöhnliche Steigerung der Penſionierungen. Daß
bei Generalen in höherem Alter ein raſcher Verfall der Kräfte
eintritt, iſt mir erklärlich. Nicht aber bei den jüngeren Chargen.
Ich habe den Eindruck gewonnen, daß in der Armee ein beſtimmtes
Penſionierungsſyſtem beſteht, daß man die Offiziere, wenn ſie ſich
in einem beſtimmten Alter noch in einer Charge befinden, und
nicht höher avancieren können, einfach venſioniert, während der
Zivilbeamte dann noch ruhig im Dienſt bleibt. Jedenfalls werden
durch die bekannten blauen Briefe viele noch rüſtige Männer in
den Ruheſtand verſetzt. Eine Verjüngung der Armee kann darum
nicht eintreten, weil man beim Avancement von dem Grundſatze
ausgeht, daß jemand ein beſtimmtes Alter erreicht haben muß,
bevor er beiſpielsweiſe zum Oberſt befördert wird. Jn neuerer
Zeit macht man aber das Avancement in manchen Stellen
auch davon abhängig, ob ein Offizier adelig iſt oder nicht, ſelbſt
bei der Artillerie, wo es bis jetzt noch nicht der Fall war.

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorf, (auf der Tribüne,
da er ſich beſtändig nach links wendet, faſt unverſtändlich) beſtreitet
letzteres in der Armee entſcheide beim Avancement lediglich Ver-
dienſt und Tüchtigkeit. Es ſei ihm kein Fall bekannt, daß jemand
verabſchiedet ſei, weil er beim Avancement übergangen Weſt Ge
ſchehe letzteres, ſo beantragen die Herren von ſelbſt die Penſionie-
rung. (Heiterkeit.)
Generalleutnant v. Spitz beſtreitet, daß das Anſchwellen des
Penſionsfonds durch außergewöhnlich zahlreiche Penſionierungen
bedingt ſei. Würden jetzt mehr Offiziere invalide, ſo liege das an
den höheren Anforderungen des Dienſtes. Ein einfaches Ueber
ſchlagen der Stimme verhindere die Beförderung zum Hauptmann,
da der Betreffende nicht kommandieren könne.

Abg. Bebel (ſoz.): Die Heeresverſtärkung muß auch eine
Steigerung der Penſionierungen zur Folge haben, aber doch nicht
ſofort in demſelben Jahre ſie kann ſich doch erſt allmählich geltend
machen. Bei der letzten Heeresverſtärkung haben wir aber einen
ganz unverhältnismäßigen Sprung erlebt und man ſagt allgemein,
es würden eine große Zahl von Leuten penſioniert, die noch dienſt-
tüchtig ſeien.

Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorf bemerkt dem
gegenüber, daß nach dem Dafürhalten der r
Penſionierten nicht mehr körperlich oder geiſtig fähig genug ſeien.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Etat des Penſionsfonds
wird bewilligt, der Antrag Schöning angenommen.
I Etat des Reichs Jnvalidenfonds wird ohne Diskuſſion be-

willigt.Es folgt der Etat der Reichs Juſtizverwaltung.
Beim Titel „Staatsſekretär“ befürwortet
Abg. v. Saliſch (konſ.) eine zweckmäßigere Abgrenzung der

Standesamtsbezirke und die Anwendung einer angemeſſeneren
Sprache bei der Ausfüllung der Formulare. Man dürfe heutenicht ausfüllen „Sohn“ oder „Tochter, ſondern müſſe ſchreiben

„Kind männliches“ oder „Kind weibliches“ (Heiterkeit). Schuld
an dieſen Uebelſtänden ſei die mangelhafte Ausführungsver-
ordnung des Bundesrats, welche nicht einmal über das Kaſſen-
weſen der Standesämter Beſtimmungen enthalte und auch Reviſionen
nicht vorſehe.
ſchürg Sachße (konſ.) kann ſich dieſen Ausführungen nur an-

ließen.
Staatsſekretär Nieberding ſtellt feſt, daß ſich die Einrichtung

der Standesamtsregiſter im ganzen gut bewährt habe was die
Vorredner moniert hätten, ſeien nur Einzelheiten. Er ſei gern
bereit, den erwähnten Fragen ſeine beſondere Aufmerkſamkeit zu
zuwenden, bei einigen Punkten ſei dies garnicht mehr nötig, da
Abhilfe bereits in die Wege geleitet ſei.

Abg. Dr. Bachem (Zentr.) bittet um Auskunft über den Stand
der Arbeiten zum Bürgerlichen Geſetzbuch.

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Jch glaube mich der Hoff
nung hingeben zu dürfen, daß wir mit Schluß des Spätherbſtes
des nächſten Jahres (1895) in der Lage ſein werden, das Werk
dem Bundesrat vorlegen zu können.

Abg. Schröder (freiſ. Vereinig.): Jm Februar 1892 erklärte
der damalige Staatsſekretär Boſſe, daß die Arbeiten der Kom
miſſion für das bürgerliche Geſetzbuch Anfang 1895 beendet ſein
würden. Der heutige Staatsſekretär ſchiebt dieſen Termin noch
weiter binaus. Die Kommiſſion ſollte bei der zweiten Beratung
nicht ſo ſehr ſich in juriſtiſche Details verlieren, ſondern ſich in dieſer
Hinſicht Reſignation auferlegen.

Staatsſekretär Nieberding führt aus, daß der erſte Entwurf
in der Kommiſſion eine gründliche Umgeſtaltung in zweiter Be
ratung gefunden habe, wodurch die Verzögerung zu erklären ſei.

Abg. Frhr. v. Manteuffel (konſ.) ſpricht die Hoffnung aus,
daß die Fertigſtellung des Geſetzbuchs zu dem in Ausſicht ge-
ſtellten Termin erfolgen wird.

Abg. Dr. v. Cunh (natl.) nimmt die Kommiſſion für das
bürgerliche Geſetzbuch gegen den Vorwurf einer übermäßigen Ver-
zögerüng der Arbeiten in Schutz. Die Arbeiten müßten gründlich
gemacht werden.

denn während der eingehenden Bepainng 4w
re

Abg. Spahn (Zentr.): Jch bedauere die Verzi r mich
oft andere

Anſchauungen geltend, wie das z. B. be bzahlungsge
ſchäfte und betreffs des Mietsrechts geſchehen iſt.

Der Titel wird bewilligt.
Beim Kapitel „Reichsgericht“, für welches 3 neue Räte gefordert

werden, verlangt Sn röder (freiſ. Vereinig.) eine anderweite Organiſationdes Reichsgerichts, um dem Mangel an Richtern abzutelſen, Viel

leicht wäre es zu dieſem Zwecke auch geeignet, die Wertſume der
Vermögensobjekte, bei denen Beruſung an das Reichsgericht zu
läſſig ſei, zu erhöhen.

Abg. Frhr. v. Gültlingen ichen Kw aus, daß die Ge
ſchäfte des Reichsgerichts durch das in t geſtellte Geſetz
über die Berufung gegen Urteile der Straſkammern abnehmen
würden. Dann würde eine Entlaſtung des Reichsgerichts eintreten.Eine Vermehrung der Stellen ſei ſo nicht notwendig. Redner

beantragt Streichung dieſer Forderung. t
Staatsſekretär Nieberding befürwortet e mit der

Arbeitslaſt des Reichsgerichts, die auch nach Einführung
er ken gegen Strafkammerurteile noch immer groß genug
ein werde.

Der Antrag v. Gültlingen wird abgelehnt. Die Forderung wirbewilligt der Etat genehmigt wo
Es folgt der Etat des Reichseiſenbahnamts.
Abg. Dr. Hammacher (natl.) bringt die Möglichkeit der Ver

pfändung der Eiſenbahnen zur Sprache. Die Reichs Geſetzgebung
müſſe eine hier beſtehende Lücke ausfüllen, da nicht in allen deut
rn Einzelſtaaten dieſe re geregelt ſei. Die Kommiſſion für
das bürgerliche Geſetzbuch habe dieſe Frage nicht in den Bereich
ihrer Beratungen gezogen, da ſie glaube, daß ſie beſſer durch ein
Spezial Geſetz ereg lt werde.

Präſident im Reichseiſenbahnamt Dr. t erwidert, daß
z. Z. den Einzelſtaaten die Regelung der Sache überlaſſen werden
müſſe, da von Reichswegen ein Spezialgeſetz nur geſchaffen werden
könne, wenn die Grundſätze des Pfandrechts im bürgerlichen
Geſetzbuch überhaupt feſtgeſtellt ſeien. Jn Preußen ſei ein ent
ſprechender Entwurf in Ausarbeitung begriffen.

Der Etat für das Eiſenbahnamt wird genehmigt.
Der Etat für die Verwaltung der Reichs Eiſenbahnen wird auf

Antrag Hammacher an die Budget Kommiſſion verwieſen
Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.
Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr (Deutſch-ruſſiſcher Handels

Vertrag).

Nah und Fern.
Ein ſonderbares Abenteuer hatte Mittwoch nacht ein
Soldat der Spandauer Garniſon zu beſtehen. Während er
ſich auf Poſten bei der Pulvermühle befand, näherte ſich ihm eine
in der Dunkelheit nicht recht erkennbare Maſſe unter furchtbarem
Schnauben. Bevor er ſich zu faſſen vermochte, erhielt er plötzlich
einen wuchtigen Stoß ſodaß er die Böſchung eines Grabens
hinabrollte. Jetzt wußte er aber auch, wer ſein Angreifer war.
Er hatte den Kampf mit einem wild gewordenen Ochſen aufzu-
nehmen, der Miene machte, ſeine Angriffe zu erneuern. Der Wacht
poſten feuerte kurz hintereinander fünf wette ſeyſe ab, wodurch
der Ochſe denn auch zurückgeſchreckt wurde. Das Tier tobte noch
eine Zeit lang im Freien umher und überrannte gegen Morgen
auch einen Ziviliſten. Später brach es infolge des Blutverluſtes
vor Ermattung zuſammen und wurde am Morgen durch Schlächter-
geſellen der Armeekonſervenfabrik gänzlich getötet. Das Tier war
einem Hof-Schlächtermeiſter in Charlottenburg entlaufen und hatte,
von Schlächtergeſellen verſolgt, ſeinen Weg gen Spandau genom
We Hier durchſchwamm es die Havel und rannte auf den

oſten zu.
Anſteckung. Berlin, 21. Februar. Das „Kleine Journal“

berichtet über einen bemerkenswerten Fall von Anſteckung durch
Diphtheritis, der ſich vor einigen Tagen in Berlin ereignet
hat. Jn einem großen Hotel in der Friedrichſtadt erkrankte ein
Kind des Beſitzers an Diphtheritis und wurde in ein Krankenhaus
gebracht. wo es ſtarb. Am ſelben Abend hatte ſich in dem Hotel
eine größere Geſellſchaft verſammelt, und acht Teilnehmer derſelben
erkrankten am folgenden Tage gleichfalls an Diphtheritis. Von
denſelben ſind ein Herr, eine in Berlin bekannte Perſönlichkeit und
die Malerin Agnes Stamer der Krankheit erlegen. Endlich iſt
noch eine dritte 8 im Hotel ſelbſt an Diphtheritis geſtorben

eine Gräfin Buinska, die mit ihrem Gatten ſeit längerer Zeit
in dem Hotel lebte.

Ein Opfer des Aberglaubens iſt in Rekeſely, einem
kleinen ungariſchen Dorfe bei Temesvar, ein armes altes Weib
Namens Thereſe Kleitſch geworden. Dasſelbe kam in den Ver-
dacht, die Ställe ihrer Nachbarn behext zu haben, deren Vieh an
einer Seuche zu grunde gegangen war. Die Rache war ſchrecklich,
denn die Unglückliche iſt buchſtäblich gekreuzigt worden. Die ge
richtliche Unterſuchung konnte bis jetzt die Urheber dieſes Ver
brechens noch nicht ausfindig machen.

Litteratur.
Der Sozialdemokrat, Wochenblatt der ſozialdemokratiſchen

Partei Deutſchlands (Expedition in Berlin SW., Beuthſtraße 2).
Zu beziehen durch alle Zeitungsſpediteure. Unter Kreuzband für
Februar März 1 M. Nr. 4 vom 24. Februar hat folgenden Jn
halt: Die Landtags Wahlrechte: III. Bayern. Aus der Schweiz.

Reichstag. Politiſches. Parteinachrichten. Wie man
uns behandelt. Agrariſches. Vom Lande. Vermiſchtes.
Litteratur. Rentengüter in Preußen. II. aus Bayern.

Zum Schutz der Seeleute. Eulen und Krähen. l. Ge
werkſchaftliches. Arb.iterſchutz. Arbeiterverſicherung.
ſtatiſtiſches. Zur Arbeiterlage. Vom Lande.

An die Gewerkſchaften und Arbeiter- Vereine
von Halle und Umgegend.

Um uns die Aufſtellung und gelegentliche Veröffentlichung eines
in jeder Beziehung zutreffenden Vereins-Kalenders zu ermöglichen,
erſuchen wir die obenbezeichneten Organiſationen, uns das nötige
Material beſonders über Ort und Zeit ihrer Verſammlungen und
Vereinsabende umgehend zuzuſtellen. Die Redaktion.

Auffordering.
Hierdurch erſuche ich die Jnhaber der Sammelliſten Nr. 202,

225 und 256 der Dezember-Ausgabe, dieſelben umgehend an
Gen. Albert Sanow abzuliefern. Der Vertrauensmann

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 23 Februar.
Eheſchließzungen: Der Kaufmann Edmund Schumann und

Charlotte Walther (Wuchererſtraße 7 und Blumenthalſtraße 24).
Der Stadtbahn Wagenführer Hermann Thiele und Johanna
Büchner Lindenſtraße 54 und Königſtraße 18).

Geboren: Dem Gerichts Aſſiſtent Karl Bergmann ein S.
Kurt Andreas Wilhelm (Frieſenſtraße 5). Dem Schuhmacher
Franz Riemer ein S., Friedrich Wirhelm Henriettenſtraße 10).
Dem Bohrer Karl Hoffmann ein S. Otto Bruno Fritz (Pfänner
höhe 49). Dem Schloſſer Heinrich Fiedler ein S., Heinrich Max
Guſtav (Martinſtraße 22) Dem Handarbeiter Ferdinand Blume
ein S., Willy Otto (Kaiſerſtraße 25). Dem Lokomotivführer

Lüdtke eine T., Emma Eliſe Charlotte (veſſingſtraße 7).
em Bierfahrer Auguſt Schleuder ein S., Guſtav Auguſt Alwin

(Lindenſtraße 52). Dem Zahntechniker Adolf Giehler ein S.
Erwin Guſtav Adolf Leipzigerſtraße 14). Dem Frleiſcher Her-
mann Rümpler eine T., Antonie Charlotte Margarethe (Tauben-
ſtraße 12). Eine unehel. T.

Geſtorben: Des Fuhrmann Robert Beyer Ehefrau Karoline
Topf, 26 J. (Leſſingſtraße 21). Der Gaſthofsbeſitzer und

etreidehändler Franz Jacobine, 66 J. (Mangsfelderſtraße 57).
Der Handarbeiter Johannes Rauchhaus, 55 J. Marienſtraße 3).
Die Witwe Marie Pabſt geb. Mitſching, 70 (Mangsfelder-
ſtraße 55). Des Möbelfabrikant Hermann Reinicke S. Hermann,
1 J. (gr. Brauhausſtraße 29 Der Zivil- Ingenieur Joſeph Khern,
59 J. Marienſtraße 1). Des Schuhmacher Louis Böhland Ehe

Sozial

frau geb. Schmidt, 28 J. (Klinik). Minna Kunze, 16 J. (Klinik).

m
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Sonnlag: Frühliederlaſel vom Gelang Verein „Sänger- Klub

Freunde des Geſanges willkommen C. Förster.
Gesangverein „Einigkeites,Sonutag den 25. Februar d. J. von abends 8 Uhr an

in der „Kaiſer-Wilhelms-Halle“
W Kränzchen mit freier Nacht.

Freunde willkommen. Der Vorſtand.
Deutscher Krug,

Langeſtraße.
Sountag: Großer Rarren- Abend.

Moriiz Restautant, Harz Sl.
Heute Sonntag von nachmittags 4 Uhr an
Tanmzmmiuisils (volles Orchester) W

verbunden mit Narrenabend.
Der 400. Beſucher erhält Flaſche Wein und h Flaſche Sekt gratis.

e M Cger Erholuumgz. u
Sonnabend und Sonntag kommt zum Ausſchank das

horhfteine Borkhbier
der Aktien- Brauerei Halle a. S.

sonninag: Familien Abend.
E. Tschepke-

iWohin ſo eilig, lieber Freund
Jn Fr. ThurmmsC älteſte und beſt-

renommierteſte Roßfleiſch-Speiſehalle,
da iſt am Montaggroßer Dreimaſterhut und Brillenabend.

Speiſen und Getränke wie bekannt.

r Pſonnkurehee. Rock hier.N. Schulzes Reſtaurant, Hirtenſtraße 13.
Heute Sonntag den 25. Februar

letztes großes uzfarrenfeſt. S
Frü Uhr:speckkuehen n F. Bo er

Es ladet freundlichſt ein Atang!Actung! m Xeuneit m
für Berge Hütten-, r ZehachtChauſſee-, Ziegelei Arbeiter u. ſ. w. u. ſ. w.Schaftſtiefel mit patent. Stahlſohlen,

DF BDaar nur 10 Möorkvon 5facher Haltbarkeit gegenüber bloßen Ccwecſohlen,
Selbſtgefertigte Muſterſtiefel ſind muegeſtellt in den Schaufenſtern des alleinigen

Vertreters für Halle und den der Fabrik patentierter Stahlſohlen

A. Leandler geh I icueſtr. AS.-
Derſelbe bringt gleichzeitig ſeine ſelwſtaeſergten Schuhwaren aller

Art, beſonders
pfiehlt ſich zur Anferti v nach ch Ma

Beſohlen von Stiefe
i t Stunde

Konfirmationsſtiefel und Schuhe in Erinnerung und em-
bei billigſten Preiſen.

ln, ſowie Reparaturen jeder Art auf Wunſch

Gratuiarion arten
in großer Auswahl zu haben in der T

Soeben erſchien im Verilage von
J. H. W. Dietz in Stuttgart und iſt
durch die Volksbuchhandlung zu beziehen:

Bibliothek
Kartoffeln.

Band 18.
Die beſten und billigſten Speiſe-

kartoffeln, dieſe Woche wieder 400 Ztr.
rgelghren, den Ztr. 45 und 50den Ztr. 1.70 größere Poſten billiger

und der bei I. Weiland, Giebichenſtein
Frariſche Kommunismus ne e

tit einer hiſtoriſchen Einleitung von Händler hohen Rabatt.

Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

e

großen Poſten

la

und befindet ſich noch im

Sonntag den 25. Februar.
Nachm. 3 Uhr.

26. FremdenVorſt. bei halben Preiſen.

Das Heiratsneſt.
Luſtſpiel in 3 Aken von Guſtav Davis.

Abends 7 Uhr.
159. Vorſt. 43. Vorſt. außer Abonn.

Charleys Tante.
Schwank in 3 Akten von Brandon

Thomas.
Hierauf:

Der Freiſchütz.
Romantiſche Oper in 3 Akten von CarlNartg von Weber.

Perſonen:
Ottokar, böhm. et Erich Hunold.Kuno, fürſtl. Erbförſter Johann Kaula.
gar ſeine Tochter Lina Nordeck.
Aennchen, eine junge

Verwandte. Bertha Thedy.
Kaspar, erſter Jäger- eher gemther
Max, zweiter Iburſche) Rud. Armbrecht
Samiel, der ſchwarze

Jäger Peter Weiß.Ein Eremit Herm. Bachmann.Filian- ein reicher Bauer Wilhelm Wirk.

I. Johanna Platt.2. Brautjungfer Roſa Einöder.
z. Emma Denck.Brautzungfeen, Jäger und Gefolge, Land

leute und Muſikanten, Erſcheinungen
Zeit: Kurz nach Beendigung des 30jähr.

Krieges
Nach dem 2. Akte Pauſe.
Montag den 26. Februar.

160. Vorſtellung. 117.Abon. Vorſtellung.
Farbe: weißſz.

Die Schulreiterin
Luſtſpiel in 1 Akt von Emil Pohl.

Hierauf:

Jn Zrivil.
Schwank in 1 Akt von G. Kadelburg.

Zum Schluß:
Wer zuletzt lacht.Schwan in 1 n von Maria Knauf.

Kaiser -Panorama,

Saiſon 1893

alten Laden

Glauchaisches
Schützenhaus.

Sonntag den 25. Febr.

r Zwingerſtraße 26.S m Sonntag früh von 9 Uhr ab

hochfeinesv Güntherſches Vockbier
und Speckkuchen.

M. Matter,
gaßestaur, Kuhgasse 3.

Von heute ab friſcher An-
ſtich von Bockb bier.
Sonntag früh Speckkuchen.

Hierzu ladet frdl. ein
Louis Gothe.

hestaurant Borek
gr. Brauhausſtr.et gr, Bockbierfest

S und Speckkuchen.
Bockmützen gratis.

Es ladet frdl. ein

Ausverkauf.
Beim Umzug nach meinem neuen Geſchäftslokal habe ich eineno nnen- ch irme

zum Ausverkauf geſtellt und iſt hier Gelegenheit geboten, jolide
Waren zu Spottpreiſen zu erwerben.

Der Verkauf dauert bis zum

De I. März
Kleinſchmieden- und große Steinſtraßen-Ecke.

ranz Richkelt, Schirmfabrit.

Stadt- Theater in Halle a. 5. 4

Heringe,
3 Stück 10 Schock 1.80

große Ware,
Gurken, 3 Stück 10 empfiehlt

ſchöne

K Th. Raap, Mansfelderſtraße 13.T ränzchen. Vockbier un ſ. Dpeckknchen.

Anfang 4 Uhr. M. Lindau, „Zum Hufeiſen“.
gRestaur. Jakobshallen Wer beſeitigt Warzen ohne

Operation?
ger Damen friſiert KA

Frau Ehrhardt, Glauchaerſtraße 3.
Frau zum Frühſtücktragen ſucht

Giebichenſtein, Brunnenſtraße 29.
Wäſche zum Waſchen und Plätten, auch

Neuplätterei w. angen. Advokatenſtr. 3,r.

Konfirmanden- zu verkaufen
Ludwigſtraße 2 Dr. l.

Bügeleiſen, Kleiderſchrank und Wanne
zu verkaufen Meckelſtraße 13, p.

Kinderiiſch ſow. 3 kl. Stühle billig zu
kaufen geſ. Off. in d. Exp. d. Bl. niederzul.

Kanarienhähne und Weibchen bill. zu
verkaufen Graſeweg 1, P.

Kanarienhähne und Weibchen, ſowie
Heckbauer verkauft Merſeburgerſtr. 12.

Ein neuer zweirädriger Wagen billig
zu verkaufen Holzplatz 5.

Gutſchlagende Kanarienhähne und
Weibchen verkauft Mansfelderſtraße 66.

e Dur ger große 29.Dieſe Woche bis Sonnabend
erſte Reiſe an der Moſel von

Trier bis Cochem.

Haiſisch-
Ausstellung

gr. Ulrichſtr. 26
Unwiderruflich nur

Sonntag und Montag.
a Perſon 10 Pf.

r Hausſchl. WurſtwarenPreis eleg. geb. 2 Mk.
Volksbuchhandlung. empf. Th. Raap, Mansfelderſtr. 13.

Selbſtgem. pantoffeln billig zuverkaufen. Abt eine freundliche
Wohnung zu vermieten

Giebichenſtein, Advokatenſtraße 3.

Entree 20 Kinder 10

fosfaur, 2, albria,
Heute Sonntag

Familien Abend,
wozu freundlichſt einladet

G. Müller.
Restaurant

„Kühler Brunnen“
Sonntag den 25. Februar

letzter großzer

Familienabend.2 mein Lokal Donnerstag d. 1. März

in andere Hände übergeht, erſuche ich
Freunde und Bekannte um recht zahl

reichen Beſuch. Ed. Hofmeister,

Zur guten Quelle
Reilſtraße 122.

Sonntag den 25. Febr.
gr, Bockbierfest

mit Uarrenabend,
wozu ergebenſt einladet

F. Wieprecht.
GBarbieren 5 Pf.,

Haarſchneiden 15 Pf, Kinder 10 Pf.
E. Stemmler, Glauchaerſtraße 79.

Daſ. Kanarienhähne und Weibchen,
eckbauer, Harzbauer, Niſtkörbchen und

Ereundliche Wohnung
für 114 1. April zu vermieten

Giebichenſtein, Adolfſtraße 3.

Kl. Ulrichſtraße 3:
Wohnung zu 50 Thlr. per 1. April zu
vermieten.

Wohnung zu 34 Thlr. zu vermieten
gr. Wallſtraße 21.

2 Wohnungen zu 55 u. 60 Thlr. zu
vermieten Liebenauerſtraße 172.
Anſt. Schlaſſtelle, auch mit Koſt

Schwetſchkeſtraße 14, 3 Tr.
Saubere Schlafſtelle offen

Zinksgartenſtraſze 14, 3 Tr. l.
A. Schlafſt., vrh., ſep. Eg. Parkſtr. 23, III.

Gut möbl. Zimmer m. ſep. Eingang
für 10 zu verm. Schwetſchkeſtr. 23, II r.
Frdl. Schlafſt. z. verm. gr. Märkerſtr. 18, III.

Anſt. möbl. Schlafſt. zu vermieten
r Auguſtaſtraße 1.

Schlafſtellen ſind zu haben
Geiſtſtr. 23, Hinterhaus 2. Et.

Frdl. möbl. Stube an anſt. Handw.
zu vermieten Landwehrſtraße 21, 1 Tr. l.

Schw. Plüſchmütze am Bahnhof gef.
Schwetſchkeſtraße 36, Sout.

Herrn Franz Koſch zu heutigen
Tage ein dreimal donnerndes Hoch, daß
die Ludwigſtraße wackelt und das Fäß-
chen auf dem Tiſche zappelt. F.

Dem Maurer Franz Kosch zu ſ.
heutigen Purzelfeſte wünſchen wir das

Allerbeſte. K.
dehlwürmer zu verkaufen. Freund er die beſtenWünſche. s iſt wegen d Fäßchen. H. J. G.

Stanto ch

er-lein,
Halle a. S gr. Steinſtr. 8.

ſrössies lager oſeg, fort. Herren- i. e h

Beſonders empfehlen
elegante Herren-Frühjahrs- Anzüge in allen Preislagen,

99 Hoſen 9KnabenAnzüge in reizenden Farben v. z M. an.

Zur Konſirmmation
neueſte Muſter in eleganten fertigen Konfirmanden Anzügen in vielfältiger Auswahl

von 10 Mark an.
Arbeiter-Garderoben in bekannter Auswahl.

Anfertigung nach Maß unter Garantie eleganten Sihes. Streug feſte, billigſte Preiſe.

S z

e e



Leipzigerstr. 105.
(Weiss Freytag)

Osffentliche Versammlung

der Schneider von Halle a. S.
Wontag den 26 J bruar abends 8 Ahr

im „Roſenthal“, Weidenplan 4.
Tagesordnung 1. Die heutige wirtſchaftliche Kriſe und die Organiſation.

Referent: Kollege Pfeiffer, Berlin. 2. Die hieſigen Lohnverhältniſſe. 3. Ver-

ehe Der ElinberuferDeutscher Metallarbeiter-Verband.
Sonntag den 25. Februar nachmittags 4 Uhr im

Verbandslokal (Faulmann)

Mitgliederversammlung
Wegen Beratung eines Winter-Vergnügens, ſowie überhaupt der Wichtig-

keit der Tagesordnung iſt das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder notwendig.
Die Ortsverwaltung.

Giebichenſteiner Arbeiter-Liedertafel.
Sonntag den 25. Februar von nachmittags 4 Uhr an

Kränzehen
im Saale des Tinzer Garten zu Giebichenſtein,

wozu freundlichſt einladet Der Vorſtand.Basthof 3 Könige, Kl. Ulrichstrasse 36,
Sonnabend den 24. Februär: Dökelknochen mit Weerreitig.

Sonntag: Familienabend.
Tiſchgäſte werden noch angenommen pro Woche 3.50 .4

Kaiser Säle.
Parterre Saal.

Heute und folgende Tage
Auftreten der Ungariſchen Magnaten-Kapelle

Wörös Laßjos
aus Zölyom (Ungarn).

Streicher.

Mit Gegenwärtigem beehre ich mich, einem verehrlichen Publikum vrn
Halle und Umgegend, ſowie meinen werten Freunden und Bekannten als auch
einer werten Nachbarſchaft die ergebene Mitteilung zu machen, daß ich am
heutigen Tage das Reſtaurant und Logierhans

.-Stacit London
hier, Trödel Nr. 18, übernommen habe

8 Mein eifrigſtes Beſtreben wird es ſein, die mich Beehrenden in jeder Hin-
ſicht zufrieden zu ſtellen.

Gleichzeitig empfehle den werten Vereinen mein geräumiges Vereins
zimmer zur gefl. Be utzung.

Um zahlreichen Zuſpruch bittend, zeichne
mit Hochachtung ergebenſt

Wilhelm Deute.
Arzneiloſe Behandlung ſämtlicher Krankheiten.

F. Rötteber, prafkftiſcher Vertreter der Naturheilkunde.
Sprechſtunde 8--9 Uhr und 1.-2 Uhr. Friedrichſtraſze 41.

Meine Dampfbadeanſtalt iſt täglich geöffnet von früh bis abends.

Felix-Brasil-Ausschuss-Zigarren,
ff. 6 Pfg.-Oualität, 10 Stück 45 Pf. empfiehlt

C. Nebelsieuck, obere Leipzigerſtraße 60.

e e eSoeben erſchien:

Preis 75 Pf.
2 Zu beziehen durZu beziehen durch

Bilderbuch für grosse I Kleine Kinder,

W

e S

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1. S

S W Andere Bilderbücher in großer Auswahl.

e v 55 9 n 3 9 re e e e

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Nur noch wenige Abende!
The Silbons (2 Damen, 2 Herren),

Bravour Luftgymnaſtiker. Sensationell!
Das Delany-Trio, tterre-Akrobaten. Brothers Stelling,

Gymngſtiker am dreifachen Reck. Mr.
Moxon, Fuß-Equilibriſt. Die Ge-
r ter Adele und Joſef, HandAkro-
aten. Mr. Watſon mit ſeinem

„Wunder Elephanten“. Herr Caſtor
Watt, Verwandlungskünſtler. Fräu-
lein Lueie Verdier, Piſton- u. Wald-
hornVirtuoſin. Fräulein Clotilde
Werner, Liederſängerin. Fräulein
Lilly Wallau, Koſtüm-Soubrette.
Fräulein Anna Rieder und Herr

ermann Werner, ſteyriſche Jodler-
uettiſten.
Beginn 8 Uhr.

Sensationell!
Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vormittag 12
bis 2 Uhgroßer Frühſchoppen

ei Frei- Konzert.
Jeden Sonntag

HrofßzeCNachmittags Vorſtellung.

Anfang 4 Uhr.
Eltern, Vormünder, Se 2c. haben

das Recht, auf je ein Bi
frei dazu mitzubringen.

let ein Kind

Wintergarten
Theater.

Artist. Direkt. Arthur Fraenkel.
Grösster Erfolg dieser

Saison.
4 Elite-NMummern,

Das Komischste in
diesem Genrel

rin 0 u s

Baronessen Geschw. Ashbott.
Z7iqeuner OGuartett.

Die herühmten Daytons,
Der Komponisten Imitateur.

Das mysteriöse Duett.
Anfang 8 Uhr.

Geiſtſtraße 48.
Sonnabend

T humorist, Marrenabend
R nunit großem Klimbim.

Verlooſung vieler wertvoller
Gegenſtände.

Jedes Los gewinnt.adet ergebenſt ein

Karl Ebert
kücigers Restaurant,

h iktoriaplatz.
eute Sonntag

Roui hie Festmit Unterhaltungsmuſik.

J Rettig gratis.
Haases Bellevue,
Sonntag den 25. Febrnar er.

von nachm. 4 Uhr an

Kränzchen.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle.

Reſtaurant z. guten Ruhe

Hriihjahrs- Neuheiten in Kleiderstofſen.
Die auf unsern Rinkaufsreisen in den Fabriken geknuſten Waren sind nunmehr sämtliech in grossen Sortimrntoen ein

getrotfen Es ist uns gelungen, wirklich vorteilhafte Serien zu kaufen und empfehlen somit zu unerreleht billigen Preisen:
1 Posten doppeltbreite KKleicderstoffe, reine Wolle, farbig meliert (Panama), Meter 65 Pf.
1 Posten doppeltbreite KKleicdlerstoffe, reine Wolle, gestreift Panama, Meter 7 Pf.
1 Posten doppeltbreite ACIleicierstoffe, reine Wolle, einfarbig gemustert, Meter 855 Pf.
1 Posten doppeltbreite KCIleicdlerstoffe, reine Wolle, Diagonal changeant, Meter 1.20 und I Mk.

Hochfeine Modestotfe, nur solide Gewebe in grösster Auswahl in jeder Preislage.
Gute reinwollene schwarze MKleiderst oſfe per Meter 0.75, 0.85, 1.00, 1.20, 1.50 und höher.

Regen- und Promenaden-Mäntel, Jacketts, Capes, Radmäntel.
Poievrinvn und Kragen, nur neue Facons aus besten Stotfen solid gearbeitet. empfehlen wir zu billigsten festen Preisen.

un Pliemunn Ia
Am Marict,

Der Bürgerkrie
Preis

Die Juden als Verbrecher.
Eine Beleuchtung antiſemitiſcher Beweisführung.

Preis 40 Pf.

Der Kaufmann und die Sozialdemokratie.
Preis 50 Pf.

g, in Frankreich.
Pf.

Moderne Ketzergerichte.
Preis 50 Pf.

Die Entwicklung der ſozialrevolutionären
Bewegung in Rußland.

Preis 50 Pf.
Der märkiſche Landbote.

Preis 15 Pf.

Die Baſtille am Plötzenſee.
Preis 40 Pf.

Die heilige Vehme

Zu beziehen durch

des Militarismus.
Preis 25 Pf.

Johannes Huß.
Preis 25 Pf.

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Restaur. z. Fisbörse.
Sonntag den 25. d. Mts.

gr, Frühschoppon
mit Speckkuchen.

Bockbier aus der berühmten Halleſchen
Aktien-Bierbrauerei.

Es ladet freundlichſt ein
franz Lotze-

Deutscher Hof, Passendorf,
Sonntaft. Bockbier mit Speckkuchen.

a. Mehnerts Restaur,
J Liebenauerſtraße

und Wotlſſchlucht-Ecke.
Sonnabend und Sonntag

letztes Bockbierfest.
Sonntag Speckkuchen.

Grand Restaurant,
Sonnabend den 24. Februar

PF a aaasi en Aben d.
Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.
Es ladet erg. ein R. Halwass,-

Ohristian Ratzsoh
Schmeerſtraße 24

ſelbſtgefertigten
Schuhwaren aller Art

für Herren, Damen und Kinder
bei ſolideſten Preiſen.

Der Beſtellungen nach Mafß;
ſowie Reparaturen billigſt u. prompt.

ß g. Kaiſerſtraße 25,f. Dietze, Halle a. v. a. d. Wuchererſtr.

giebt ſeit 1869 (vom 8./10 83 in Halle)
ger Behandlung jeder Krankheit ausf.

at tägl. v. 8—4 Uhr. Schriften über
Heilkunde und Tierſchutz ſind bei mir
gratis, nach auswärts gegen 10-Pf.-Marke

frei zu haben.
-m2

empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine

empfehle

in großer Auswahl
e zu ſehr billigen Preiſen:

2Broen, Ketten,
Armbänder,

Ohcrringe u. w.,
Rinechten Korallen, Granaten,

Gold, Silber u. ſ. w.
Ahrketten,

goldene Ohrringe,
Manſhetten- und
Chemiſettknöpfe.

Dssig
gr. Ulrichſtraße 41.

Für Schneider.
In meiner hellen und geräumigen

Werkſtätte können Schneider auf
Platz arbeiten.E. Lessmann, gr. Brauhausſtr. 22, III.

ff. Sauerkohl
2 Pfd. 15 Pf.

B. Kathe, Pfänuerhöhe.
Sonntag früh 8 Uhr

Speckkuchen von Brotteig
empfiehlt A. Winter, gr. Märkerſtr.

18 Mark gegen Sicherh. u. Zinſen auf
3 Monate geſucht. Off. u. C. 112 d. Bl.

83Ztr. w. Weiden m. u. o. Scheenenholz
i. g. o. e. b. z. v. Böſchel, Blumenthalſtr.8
Wohn. 2Sk., K. K. verſchl. Korrid.,,
80Thlr. 1./4. z. vm. Moltkeſtr.1, Viktoriapl.

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. in. b. H.), Halle

Zur 1Konfirmakion
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